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DIE KRAEE DER LANDSCHAFT 


ir find gewohnt, von landfchaftseigener Art und land= 

fchaftsgebundenem Schaffen zu fprechen. Damit meifen wir 
der Landfchaft eine Schlüffelftellung zu, deren Wefen allerdings 
ſchwer zu deuten ift. Vom Sichtbaren ausgehend, haben fich die 
Maler um ihren Inhalt am meiften bemüht. Wir finden bei ihnen 
alle Schattierungen menfchlicher Einftellung zur Natur. Ihre Dar- 
ftellungen find die wichtigſten Zeugniffe und Wunfchbilder über die 
Landfchaft. 


Noch heute ergreift uns die bekannte Darftellung Ludwig Richters 
vom Kleinen Teich im Riefengebirge. Die losgelaffenen Elemente 
fchränken den Lebensraum des Menfchen auf ein kümmerliches 
Fleckchen ein, auf dem er fich mühfam behaupten muß. Welch 
weltenweiten Unterfchied führt uns etwa zur felben Zeit Cafpar 
D. Friedrich vom felben Gebirge vor! Die Auseinanderfefung 
zwifchen Stein- und Pflanzenwelt ift hier gleichzeitig eine erhabene 
Abftreifung alles Schwächlichen und Furchtfamen, der Menfch erhebt 
fich zu Klarheit und Größe. 


Die Kraft der Ebene ift nicht geringer als die des Gebirges. Ich 
zeige hier zwei Bilder, die mir das Wefen der Landfchaft am 
ftärkften auszudrücken fcheinen. Bei Rembrandt beherrfchte das 
Licht das Bild. Es ift greifbar und doch unwirklich. Es weitet den 
Raum zu endlicher Größe. Eine die Landfchaft beherrfchende Pappel 
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ragt da hinein und wird zur monumentalen Figur. Demgegenüber 
ift ein Kirchtum beifeite gerückt und ғай unkenntlich. Die Häufer 
find in Dunkel gehüllt, empfangen weniger Licht als die auf dem 
Strome fahrenden und arbeitenden Menfchen. Eine befcheidene Rolle 
für Menfch und Menfchenwerk? Nein, nehmen wir es richtig, fo ift 
im Licht die ganze Größe und Dynamik der Welt eingefangen, und 
der Menſch hat mit feinem Schaffen daran einen großen Teil. Kampf 
und Leben iſt die Landſchaft. 


Den Frieden einer Gartenlandfchaft zeigt dagegen das Bild von 
Vincent van Gogh. Der Menſch ift hier auch nur beſcheiden dar— 
Seſtellt, und doch: faſt alles was gezeigt wird, iſt unbeſtreitbar ſein 
Werk. Wir merken, das Pflanzenwachstum wird von ihm geleitet. 
Die Harmonie kommt daher, daß fein denken und Fühlen mit dem 
Wollen der Natur eins iſt. 


Beide, der die Landſchaft geftaltende Geift und die Ehrfurcht vor 
der mit Menſchenmaß nicht zu meffenden Größe der Natur, find die 
Eckpfeiler zu unſerer heutigen Landfchaft. Wir ftehen nicht mit der 
Gefte des Opferns vor der Natur, wie es eine frühere Zeit einmal 
tat, um daneben ihre Verſchandlung, Auspliinderung, den Verderb 
ihrer Kraft zu dulden, fondern wir geftalten ſie im Wiſſen, daß wir 
eins find mit ihr. Indem wir unfere Kräfte an ihr meſſen, lernen wir 
fie tiefer kennen, in ihrem Sinne bauen, das Geſetz der Natur erfüllen. 
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REMBRANDT: 


VAN GOGH: 


NIEDERDEUTSCHE LANDSCHAFT 


WERKLANDSCHAFT DES BAUERN 


Landfchaftsgebundenes Schaffen heißt alfo in erfter Linie mit der 
Natur, den Gefeten des Lebens eins fein. Wir bauen heute ein 
einheitliches Reich unter einem Führer. Von diefer Einheit des 
Reiches find wir in allen deutichen Gauen aufs tieffte durchdrungen. 
Die Hervorkehrung von Landfchafts= und Stammesunterfchieden ift 
nicht im Sinne der Erfüllung unferer deutſchen Sendung. Eine folche 
Hervorkehrung, die fich in früheren Zeiten an AuBerlichkeiten 
klammerte, wird hier nicht gemeint, fondern wir brauchen alle 
Kräfte unferer Landfchaft für das Ganze, für die Einheit des Reiches. 
In einem langen gefchichtlichen Werdeprozeß haben frühere Zeit- 
räume ihre Kraft im Boden inveftiert, bis er zu blühen anfing, die 


Kraft zurückftrahlte auf Gewerbe, Bau, Handwerk und Kunft und fo- 


ein Stammesbewußtfein erzeugte als Ausdruck gemeinfamer Form. 
Wir können heute aus der Landfchaft nichts entnehmen, weil mir 
Generationen lang nicht mehr inveftierten, unfere Landfchaft feit 
über hundert Jahren nicht mehr formten, zum Teile fogar aus= 
plünderten. Wenn man heute Bilder fchöner, gefunder Landfchaft 
zeigt, fo find das Ausnahmen und Zufallstreffer. Unfer Jagen nach 
Naturfchönheiten geht in »unberührte«, abgelegene Gebiete. Diele 
Tatfache allein bemeift mehr als es Hunderte von Bildern tun 
könnten. Unfere Werklandfchaft, in der wir leben, ift zum über⸗ 
großen Teil von Werten entblößt, die aus der eigenen Formkraft 
der Natur kommen. Kein Wunder, daß wir auch keine neuen Werte 
finden, die aus menfchlicher Formkraft ftammen. Der Menfch ift 
geiſtig ausgehungert, kann nicht fortdauernd vom Zufetsen leben. 
Ewig und unerfchöpflich baut dagegen Die Natur ihre Pflanzen= 
vegetation. Würden mir fie gewähren laffen, würde Πε bald wieder 
unfere Heimat dicht mit Bäumen überziehen und, fomeit ſie nicht 
gehindert wird, werden diefe Baume vollkommen in ihrer Art aus= 
gebildet. Es ift ein Zeichen von ungeheurer Naturentfremdung, daß 
heute fyftematifch der größte Teil der in unferer Landſchaft auftreten= 
den Bäume an naturgemäßer Entfaltung gehindert wird und deshalb 
Kümmerling bleibt. 

Wir brauchen den Landſchaftsraum für die Erzeugung von Nahrungs= 
mitteln. Der Wildbaum, der folche nicht liefert, erfüllt trotzdem 
noch wefentliche Aufgaben im Naturhaushalt. Er bildet den Raum, 
in dem ſich Menfch und Naturpflanze wohl fühlen. 

Der Baum ift der erſte Raum, der Urraum, unter dem der Menfch 
Schutz fand. Nach feinem Vorbild hat er fich fpäter Häufer gebaut. 
Der Mittelſtamm lebt in den ålteften fchlefifchen Häufern, in der 
Mittelfåule unferer Kretſchame noch weiter. 

Es würde den Rahmen diefer Arbeit überfteigen, den taufendfåltigen 
Formen nachzugehen, in welchen unfere heimiſche Landſchaft diefe 
Raumbildung abwandelt. Ich brauche nur zu erinnern an die aus= 
geprägten Charaktere einzelner Bäume. Die Eichen weiſen große 
Unterfchiede im Bau auf, von fteifer Gefpreiztheit oder Hochſtrebig⸗ 
keit bis zum fchmiegfamen Hängen der Zweige. Die Buchen decken 
ihren Raum am forgfältigften ab. Weiden können ſowohl Spuk= 
geftalten als auch mit filbrigen, fchmalen Blättern flimmernde Licht⸗ 
träger fein. Noch mehr die Birken vim. 

Die Formen Dieter Bäume find Symbole ihrer Bildekråfte. Die MiB= 
achtung diefer Bildekräfte machte unfer Leben ärmer. Ihre künftige 
Einbeziehung in einen großen Geftaltungsvorgang wird unferem 
Leben einen ungeheuren Auffchwung geben. Deshalb foll Nieder- 
fchlefien nach dem Willen des Gauleiters Hanke feine Eichenwälder, 
mit denen es früher durchzogen war, in großem Maßftab erneuern 
und die Landichaft planmäßig wieder mit Laubgehölzen durch⸗ 
dringen. 

Der Baum iſt es aber nicht allein, der die Landſchaft formt. Seine 
Vorausfet;ung ift die Erde als Träger. In der Statik der Landfchaft 
ift fie nicht nur Maffe, das Ruhende, fondern auch das Bergende, 
Mütterliche, die ewige Erneuerung. Schon rein äußerlich drückt fich 
das aus. Sie ift meift nicht eine ebene Fläche wie der Grund eines 
Bauwerkes, fondern Wölbungen und Talungen überwiegen. Jede 
Geftaltung muß auf fie Rückficht nehmen, weil fie Ausdruck von 
Kraftlinien find, die man nicht ungeftraft zerfchneiden oder zerftören 
darf. Oft fchon ift infolge eines Einfchnittes die Vegetation ver= 
dorrt oder an übergroßer Hätte eingegangen, erkrankt oder durch 
Kältewirkungen vermindert worden. Auf der Erde und unter der 
Erde ziehen Strömungen, die imftande find auch technifche Bauwerke, 
Die für Jahrhunderte gedacht maren, zu zerftören. Pflanzen zeigen 


als feinfter Maßftab diele Strömungen an und Pflanzen helfen uns 
auch zur Bindung von Schäden. Wie überhaupt die Pflanzen in 
ihrem oft rätfelhaften Auftreten und Verſchwinden innere Zuftände 
der Landfchaft anzeigen, die wir bis in die feinſten Regungen ver- 
folgen miiffen. ΄ 


Ich brauche nur noch hinzumeifen auf das Waffer mit feiner måch= 
tigen lebenwechenden und lebenheiſchenden Dynamik, feiner 
Wandlungsfähigkeit und krneuerungskraft. Die Kraft dieſes 
Elements wird durch Verunreinigung der Flüffe und durch Ein= 
ſchließung in Betonrinnen und Röhren gemindert, wenn diefe Dinge 
größere Ausmaße annehmen, die biologifche Erneuerungsfåhigkeit 
überfchreiten. An der naturgemäßen, landfchaftseigenen Form des 
Waffers bzw. feiner Leitungsbahnen теп wir dauernd bilden, 
geſtalten, unſere eigene Kraft erproben. 


Unfere Arbeit an und in der Landſchaft muß alfo wieder ein Bauen 
und Geftalten werden. Der Bauer muß ebenfo wie der Ingenieur 
wieder in der Form die Bedingungen der Landfchaft erleben, ihre 
Kräfte auffpiiren und ihnen folgen. 


Im großen gefehen, ift dann unfere niederfchlefifche Landfchaft ein 
einheitlicher Raum, organiſch als Einbuchtung in den Sudeten= 
gebirgszug eingefchnitten. Teile diefer Bucht find verwaltungs⸗ oder 
volksmåBig abgetrennt in Oberfchlefien und im Warthegau. Die 
großen Geſetze der Landſchaft find deutlich wahrnehmbar. 


Der Gebirgszug erfcheint lebensfeindlich, wie ihn [οι Cafpar 
D. Friedrich darſtellte. In langen Wintern fammelt er große Schnee- 
und Eismaffen, die er im Sommer allerdings allmählich in Form: 
von Schmelz- und Quellmaffer als Segen für die Ebene wieder 
abgibt. ` 

Der Gebirgszug ift ein Wall, der die weſtlichen Einflüffe für einen 
groBen Teil der Bucht abwehrt. Er ift aber auch ein Klimabildner 
erften Ranges. Dauernd ift er von einem Panzer feuchter Luft um= 
geben, der weit in die Ebene ftrahlt und wirkt. Er drängt den von 
Oſten kommenden kontinentalen Einfluß zurück, mildert ihn für das 
ganze niederfchlefifche Gebiet. 


Erft folche Ausnahmeminter mie der von 1939/40 laffen einmal den 
wohltätigen Einfluß des Gebirgszuges zurücktreten. An dem Ab= 
fterben der Apfelbäume ermeffen wir, wie ftark uns dieler Winter 
aus dem Often her überfallen hat (Bild 4). 


So find die Außenkräfte wie zwei feindliche miteinander ringende 
Gewalten, die unfer Leben bedrohen. in ihrem Zwiſchenfeld aber 
konnten ein Klima und eine Landſchaft befonderer Art entſtehen. 
Je pflanzenärmer und geſtaltungsſchwächer diefe Landichaft wird, 
defto mehr gewinnen die feindlichen Gemalten Einfluß. Von der 
Mitte aus müffen mir in erfter Linie die Kraft unferer Landfchaft 
ftärken. 


Das gefchieht gleichmäßig vom gefamten bäuerlichen Bereich aus. 
Verbrauch und Anbau von Kulturgewächſen werden mit der Zeit fo 
gelenkt, daß ein gelundes Folgeverhåltnis entfteht, einfeitige Land= 
nutzung gemildert wird. Die Kulturräume werden fo aufgebaut, daß 
das Klima gefeftigt und das beſtmögliche Maß von Wachstum 
geſichert wird. 


Das Land hängt aber heute im mefentlichen von den Städten mit 
ihrer vielfach größeren Menſchenzahl ab. Die Städte diktieren in 
neuerer Zeit mit ihrem Verbrauch, ihrer techniſchen Durchdringung 
des Landes, ihrem Erholungsbedürfnis das Gefetz der Landfchaft. 
Rückfichtslos und landſchaftsfremd hat fich ihr Baukörper feit einem 
Jahrhundert, feit wir nicht mehr aktiv geftalten, in die Landfchaft 
eingefreffen, ebenfo ihr Apparat an Verkehr und Kraftleitungen. Die 
Stådter find mit ihren fchnellen Verkehrsmitteln allgegenmårtig 
geworden und fie werden es in Zukunft noch mehr fein. Natur- 
freunde betrachten es heute als einen Segen, wenn ein Landichafts= 
teil infolge ftarker Miickenplage oder ähnlichem von den Stådtern 
freigehalten wird. Schädlingsplagen und Naturkataftrophen werden 
weniger gefährlich empfunden als die Uberfchmemmung mit Stadt= 
menſchen, die zur Landplage wurden. 


Die Wiederer ziehung der Stadtmenfchen muß mit ihrer verantwort⸗ 
lichen Beteiligung an der Geftaltung der Landfchaft beginnen. Das 


Werk der Erneuerung der Landfchaft ift deshalb zum großen Teil 
Aufgabe der Stadt. 
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Eine beherrfchende Stellung nimmt im niederfchlefifchen Raum die 
Hauptftadt Breslau cin. Sie betont gern, daß fie zu allen Zeiten auf 
Handel und Fernverkehr eingeftellt mar. Bild 5 aber zeigt, wie ihre 
Lage im fchlefifchen Raum entfcheidend für ihre Entwicklung gemefen 
ift. Sie liegt am günftigften zu dem Großteil aller wertvollen Böden 
Schlefiens und vereinigt diefen Vorteil mit ihrer Lage an der Lebens= 
ader Schlefiens, der Oder, 


Die Bewährung für Breslau liegt in der Löfung der Aufgabe, auch 
in Zukunft in erfter Linie Hauptftadt diefes Landes zu fein. 


Vorgezeichnet ift ihr Wachstum durch Induftrie=Anfiedlung im Zuge 
der Oder. Dem folgt auch die Wohnfiedlung, wobei die Abkehr 
vom gleichmäßigen, kreisförmigen Wachstum nur ein Vorteil fein 
kann. Ein langgeſtreckter Stadtkörper von der Größe Breslaus wird 
einen Schnellverkehr leichter bandförmig entwickeln können, als 
fternförmig mit all den Nachteilen der Ballung im Zentrum. 


Dann bleiben die Flanken mit der fetten Schwarzerde als Grundlage 
für intenfive Bodenkultur im Süden und dem Sandgebiet im Norden 
bei Obernigk mit feinem Vorteil für Frühgemüfe, Spargel und 
Riefelkulturen. 


Breslau muß fich um feine Verforgung aus der Landichaft ftärker als 
bisher bemühen. Der Radius der engen Einflußnahme geht etwa 
bis zu 25 Kilometer. Diefes Gebiet ift in Zukunft gartenmäßig zu 


Abbildung 4: Landschaftsfeindliche Rand- * 
bildungen des niederschlesischen Raumes: 
1. der Sudetengebirgszug; 2. die aus dem 
Osten einwirkende Kontinentalsteppe; 3. die 
aus der norddeutschen Tiefebene ein- 
brechende Heidesteppe. — Das Gebirge 
läßt seine Kälte in die Flußtäler abfließen 
und weist so im Winter eine verhältnis- 
mäßig gleichmäßige mittlere Temperatur 
auf, Mit seiner hohen Luftfeuchtigkeit und 
seinen reichen Niederschlägen bricht es 
den Steppeneinfluß aus dem Osten bereits : 
im weiten Vorfeld der schlesischen Ebene. Η 
1939/40 erfroren die Apfelbåume am Ge- ` 
birgsrand mit 10 bis 20 Prozent, während 
innerhalb der roten Linien 90 Prozent der 
Kälte zum Opfer fielen. Im Zwischen- 
feld langsamer Übergang. 


entwickeln. Neben dem krwerbsgartenbau treten die gartenmäßig | 
betriebene Landwirtſchaft und die Selbftverforgergärten der Städter. 
Befonders die letzteren werden in Zukunft eine größere Bedeutung 
erlangen. Sie können in keinem Fall als taufendfach nebeneinander= 
gelegte Miniatur-Naturſchutzgebiete betrachtet werden. Vielmehr 
miiffen ſie eine allgemeine Beteiligung der Städter an der Produktion 
des Landes mit all ihren Freuden und Leiden darſtellen. Darin ſehe ich 
das einzig mögliche Gegengewicht gegen die fortſchreitende Natur- 
entfremdung mit all ihren Folgen für Volksgefundheit und Volks= 
vermehrung. Bei ausfchlieBlicher Betrachtung der Natur als Er= 
holungsgebiet wird fie mit ihren tatfächlichen Kräften dem Städter 
immer fremder. 


Dagegen ift die Beſchäftigung befonders mit Obſtbau dem Städter 
gemäß und ein Mittel, voll an dem Naturgefchehen teilzunehmen. 
Hier hat er auch ſchon bisher Erfolge erzielt. Hier iſt ihm ein Ziel 
der Ernåhrungsverfeinerung σε[οδί, das feinen Einſatz auch privat 
lohnenswert erfcheinen läßt. Innerhalb blühender Obſtgärten von 
mefentlich größeren Ausmaßen, als wir bisher gewohnt find, wird 
auch die Familie ſich wieder heimifch fühlen. Erholung ift nicht mehr 
krankhaftes Sichfallen=, Sichgehenlaffen, fondern Anruf fchöpferifcher 
Kräfte aus dem alleinigen Jungborn aller unferer Kraft, dem Boden. 
Um den Intenfivring der Stadt legt fich der 50=Kilometer=Kreis, der 
in abfehbarer Zeit im Zuge der Verkehrsdurchdringung bis in den 
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Abbildung 5: Je mehr wir die Kraft der 
Mitte stårken, desto mehr dåmmen wir 
den Einfluß der feindlichen. Außenmächte 
zurück. Den Städten mit ihren großen 
Menschenansammlungen fällt für den künf- 
tigen landschaftlichen Aufbau eine große 
Rolle zu. Besonders die Hauptstadt Bres- 
lau, die ihre Entwicklung ihrer günstigen, 
zentralen Lage zu den besten schlesischen 
Böden an der Oder als Lebensader Schle- 
siens verdankt, muß und kann sich hier 
sehr produktiv einschalten. 
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letzten Winkel innerhalb einer Stunde und weniger erreicht werden 
kann. Alles, was in diefem Gebiet liegt, rückt alfo mit den 
modernen Verkehrsmitteln ſo dicht an Breslaus Mitte als in früherer 
Zeit die Außengebiete der Stadt. Damit müffen auch für diefe Ge= 
biete Formen entwickelt werden, die der neuen Sachlage gerecht 
werden. Hat aber im 25=Kilometer=Kreis die Stadt die unbedingte 
Führung, ſo hier das auf die Stadt eingeſtellte Land. Hier werden 
in Zukunft befonders intenfive Viehzucht und Veredelungswirtſchaft 
ihren Platz haben. 


In den weiter fich anfchließenden Außenringen wird das Leben fich 
abftufen. Es wird ſich um andere Zentren gruppieren, die ihren 
Eigenbedarf an ſich ziehen und als Mittler zur Großftadt und zum 
Tauſch unter ſich auftreten. 


Wenn wir aber Kernpunkte der Landſchaft von verſchiedener 
Mächtigkeit unterfcheiden, fo dienen fie nur organifcher Ordnung, 
nicht der Abfonderung. Die Landſchaft Niederfchefien ift eine Ein= 
heit, die alles, was fie umfchließt, zu großen Gemeinfchaftsleiftungen 
aufrufen kann. 


Die neue Erholungslandſchaft miiffen wir neben der Fruchtlandichaft 
aufbauen. Sie muß den neuen Verkehrsmitteln gerecht werden. 
Neben den Landftraßen follen Gehölzftreifen entſtehen, in denen 
jeder Rad= und Autofahrer die Natur genießen kann und die gleich= 
zeitig der Bauernlandſchaft Schutz geben. 


Im Zuge der allgemeinen Weltmechanifierung hat heute die deutſche 
und damit die ſchleſiſche Landſchaft Schäden aufzumeifen. Sie find 


hier geringer als anderswo, und es gibt kein Vorbild des Neu- 
aufbaues, nach dem wir uns richten können. 


Aber wie der Führer in der Politik und Volksführung das Zahlen= 
denken und die Mechanik von ihrem Thron ſtieß, ſo weiſt er uns 
auch neue Wege im Verhältnis des Menſchen zur Landſchaft. Die 
Natur ift gleichgeblieben. Wenn der Menfch nicht mehr mit ihr zu⸗ 
frieden iſt, liegt es an ihm. 


Eine neue Ordnung der Welt wird aufgebaut, eine neue Verteilung 
des Bodens vorgenommen. Fruchtbare Gebiete größten Ausmaßes 
werden deutſcher Kultur erfchloffen. Die Welt blickt auf uns und 
was wir damit anfangen. Schon während des Krieges, mitten im 
Schlachtenlärm wird begonnen, die Landſchaft des Oſtens neu zu 
formen. Die Steppe wird eingedämmt durch gewaltige Wälder⸗, 
Gehölzſtreifen- und Heckenpflanzungen. Dörfer und Städte werden 
zunächft in einzelnen Beiſpielen, die für die Zukunft richtungmeifend 
fein werden, neu aufgebaut, organifch in neuen Formen in die Land= 
fchaft eingebettet. Im Altreich werden die Dörfer bei allzudichter 
Siedlung aufgelockert und ausgerichtet. Die Städte werden ums 
gebaut, den Zeitanforderungen und unferen Anfpriichen auf beffere 
Geftaltung angepaßt. Dies alles ift ein Vorhaben von fo gewaltigem 
Ausmaß, daß Maßftäbe früheren Aufbaues daneben verfagen. 


Wir erobern nicht Land, um einer begünftigten Herrenfchicht ein 
»vornehmes« Leben auf reichen Landfiten zu ermöglichen, wie Eng= 
land dies tat, fondern wir bauen die Welt um, damit wir in einer 
vernünftigeren Ordnung mit den anderen Völkern leben können. 
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BAUEN 


W SON WELE ER Ἐ ἘΜ O H M 


Ziel 
D: Haus, die Heimftätte des Menfchen, die feſte Stütze feiner 
die Jahrhunderte überdauernden Sippe, der Raum, in dem 
feine meltbeherrichenden Gedanken und Kråfte geboren werden, die 
für fein und feiner Raffe Leben nachhaltigſte und eindringlichſte 
Schöpfung, follte das erfte unter den Wundern in der Landfchaft, 
die Krone unter den Schönheiten in Wald und Feld fein. 


Das Dorf, als Wohnung der Gemeinfchaft, Raum einer gefellfchaft= 
lichen, geiftigen und wirtſchaftlichen Ordnung der Menfchen, follte 
ein Spiegel diefes notwendigen, blühenden, wohlgeordneten Gemein= 
welens fein, der ftolze Mittelpunkt der vom Menſchen geftalteten 
Landſchaft. - 

In den Städten aber, deren geiftiges Leben, wirtfchaftliche Kraft und 
Selellichaftliche Aufgaben das weiter ihnen zugeordnete Land be= 
herrfchen, müßten wir die höchfte Blüte, den bedeutendften Ausdruck 
des Landes fehen können. In der Eigenart ihres Gefichtes, den 
bewegten, frohen, vielfältigen Räumen ihrer Straßen und der 
gefamten fteinernen Ordnung ihres Baukörpers follte mehr und 
deutlicher als in irgendeiner anderen Schöpfung der Charakter 
des Landes geprägt fein. 


Dies Wunfchbild, das im Mittelalter ficher erfüllt war, muß wieder 
erreicht werden. Wir find von ihm heute meit entfernt. 


Zuftand 


Wir können heute nicht häufig von einem neueren Haufe behaupten, 
daß es ein Schmuck der Landfchaft fei. 

Wenn im Herbft die Dörfer von dem freundlichen, verdeckenden 
Mantel des Grüns ihrer Bäume entkleidet find, wird ihre Häufer- 
Semeinſchaft nur felten einen felbftverftändlichen gefchloffenen Ein= 
druck hinterlaffen. Führt den aufmerkfamen Befchauer der Weg aber 
über Felder und Wälder zu den erften Ausläufern der Städte und 
in die üblichen Vorftadtftraßen, fo wird er von der Unfähigkeit 
und Unluft, die aus diefen Häuferanfammlungen fpricht, immer 
wieder erfchüttert fein. Der Blick von einer Anhöhe auf eine herbſt⸗ 
liche Stadt, die alfo ihres Griins beraubt ift, aber auch nicht den 
weißen, reinen Schneemantel trägt, ein Blick auf diefe ungeordneten, 
тобеп, grauen, ſchmutzigen Steinhaufen, gehört zu den traurigften 
Bildern, Die fich dem modernen Menfchen darbieten können. 

Wir fprechen von, der »unberührten Nature, von der noch nicht 
durch Menfchenhand wefentlich beeinträchtigten farbigen Landfchaft. 
Der Städter flieht bei jeder fich bietenden Gelegenheit aus feiner 
Umgebung in die fchöne »Natur«. Er erholt fich dort nicht nur 
vom Lärm und von der Hetze und der Luft feiner engeren täglichen 
»Heimat«, er erholt fich auch von dem häßlichen, beklemmenden 
Bild feiner Alltage. Der ganze Ernft diefes Unglücks ift dem heutigen 
Menfchen durchaus nicht bewußt. Er hat Π an die fteinernen, 
unräumlichen Straßenbänder gewöhnt; ihm find das traurige Grau 
feiner ftädtifchen Umgebung und auch die Engbrüftigkeit feiner 
dünnwandigen Wohnung felbftverftändlich. 

Der praktifche Erfolg der feit Jahrzehnten geleifteten Aufklärungs= 
und Erziehungsarbeit zur Gefundung des Baumefens ift, an dem 
hohen Ziel gemeffen, noch nicht fehr bemerkenswert. Der neue 
Städtebau hat den rein materialiftifchen Standpunkt wohl verlaffen 
und mefentliche foziale und hygienifche Forderungen teils ver= 
wirklicht. Eine gemwiffe Bereinigung des Baumelens von plattefter 
Repräfentationsfucht hat fich durchgefett, und das Handwerk 
hat zum kleinen Teil erkannt, daß es wieder anfangen mülffe, 
zu lernen. Das hochgefteckte Ziel liegt aber noch fern. Man pflegt 
heute immer noch zu glauben, Dap der geftaltende Eingriff des 
Menfchen in die Landfchaft beftenfalls in der Vermeidung einer 
Störung des Landfchaftsbildes gipfeln könne, und man ift froh, 
wenn von einem Haufe behauptet werden kann, daß es fich der 
landſchaftlichen Umgebung zurückhaltend eingefügt habe. Zweifellos 


62 


ift es die vordringlichſte Aufgabe, diefe allgemeine, befcheidene, an= 
ftändige Haltung als erfte Stufe auf dem großen Wege zu ge= 
winnen. Diefe Haltung ift nicht durch Baugeſetze oder technifche 
Schulung zu erreichen. Sie ift im ganzen nur erreichbar als Er= 
gebnis der menfchlichen Erziehung jedes einzelnen. 


Mehr fein als fcheinen 


Jeder Hausbeſitzer, jeder Bauluftige, jeder Volksgenoffe muß erkennen 
lernen, welch hohe, heilige Aufgabe fein Heim für ihn und feine 
Familie zu erfüllen hat, daß der heimifche Raum der bleibendfte Ein= 
druck für feine Kinder ift. Ein jeder muß erkennen lernen, daß fein 
Heim und feine Möbel die zuverläffigften Freunde feiner 
Familie fein müffen, Freunde, die ihn nicht nur ſtändig anfehen und 
bedienen, die feinen Charakter und feine ganze Lebensanfchauung 
mitgeftalten. Bei der Wahl diefer feiner Freunde möge er darauf 
fehen, daß fie mehr find als fie fcheinen. Er foll fie nicht wählen 
in der Abficht, feiner Ummelt zu imponieren, zu repräfentieren, fich 
felbft durch ihren oberflächlichen und verbrämten Glanz heraus= 
zuftellen. Sein Haus fei einfach und Dauerhaft, die Gefchloffenheit 
feines- einfachen, auf der-Erde liegenden Baukörpers, die einfache 
und klare Fläche des Daches, das ruhige Geficht feiner Giebel und 
die fichere, gerade Linie feines Firftes find fein höchfter Schmuck. 
Sein Raum fei groß und klar, ein Diener der Lebensbedürfniffe der 
Familie, frei von allem Unnüten. Die Möbel follen daher gering 
an Zahl fein und in jeder Hinficht zurücktreten. Unfere Landfchaft 
und auch unfere Wohnungen find durch die kleinen Charakterfehler 
verdorben, die noch heute das Baugeſchäft und das Möbelgefchåft 
weſentlich beherrſchen: den Wunſch, auffallen zu wollen, durch 
AuBerlichkeiten Eindruck machen zu wollen durch die kleinen Un⸗ 
wahrheiten. Die kurzlebige Bau- und Möbelmode lebt nur von 
ihnen. Bauen ift wohl eine Sache der Anftåndigkeit 
und Befcheidenheit. 


Wertarbeit 


Das Handwerk hat aus vielen Gründen und im Laufe von 500 Jahren 
fortichreitend fein Können und dadurch feine ihm zukommende 
hohe gefellfchaftliche Stelle eingebüßt. Viele Aufgaben werden auf 
die Induftrie übergehen. Es wird von manchen Seiten viel getan, um 
dem Handwerk verlorenes Wiffen und Können wiederzugeben. Auch 
hier iſt jedoch die Haltung, der Wille und die Luſt des einzelnen 
in feiner Arbeit das Wefentliche. Man möge ruhig von einem 
Kiinftlertum des Handwerks fprechen, wenn damit nicht jene ver= 
fluchten kunſtgewerblichen Ambitionen, fondern der nicht kåuf= 
liche Werkwille gemeint ift, der allein der Kiinftlerfchaft ihren 
hohen Rang gefchaffen hat. Ein gutes Handwerkertum 
kennt kein Formen- problem, fondern nur gute 
und ſchlechte Werkarbeit. die guten, alten Holzverbin= 
dungen, die Stiirze und Bögen der Maurer, der gute Kalkmörtel und 
die Slarmen Farben find nicht durch die bequemen, neuen Bauftoffe 
Eifen, Zement und ΟἹ - die Läffigkeit und Oberflächlichkeit im Ge⸗ 
folge hatten - »überholt«, folange es überhaupt noch ein Holz= und 
Steinhandwerk gibt. Es liegt eine außerordentliche Aufgabe für die 
Handwerksinnungen vor. Das Handwerk wird feine Stellung nicht 
Dadurch wiedergewinnen können, Dap es fich immer mehr in kunft= 
gewerblichen Spitenleiftungen gefällt. Die gefamten Schmiedeeifen= 
moden der neueften Zeit, die alle Jahre mechfelnden und noch feit 
je als vorbildlich hingeftellten neuen Möbelformen und Oberflåchen= 
behandlungen des Tifchlerhandwerks oder neue, verblüffende 
Dekorationsformen und Handwerkskunſtſtücke des Malerhandwerks 
find ganz unwichtige Erscheinungen. Lediglich die Werkgüte der 
alltäglichen Gebrauchsarbeit ift zu ſteigern und be= 
ſtimmt das Niveau des Handwerks. 


Gemeinfchaft 


Bauen ift auch eine Sache der felten Führung, der Macht. Die 
Siedlung foll der Spiegel der gefunden fozialen und politifchen 
Ordnung der Gemeinde fein. Unfere Straßen und Städte des 
19. Jahrhunderts find ein eindeutiges Abbild des zerrütteten Ge= 
meinfchaftsfinnes. Hier wird die politifche Führung die Charakter= 
fehler der einzelnen zu verhindern haben, die ſich bisher in 
unangenehmſter Weile im Gefamtbild geäußert haben. Nicht nur 
Liederlichkeit, Trägheit und Unluſt haben Dörfer und Städte zerſtört. 
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Großmannsfucht, Auffchneiderei und Egoismus fpielen neben tat= 
fächlichen wirtfchaftlichen Schwierigkeiten die weit größere Rolle. 


Die alten Städte zeigen eine unerhörte Vielfalt von Formen und 
Häufern. Sogar Häufer verfchiedenfter Stockwerkszahlen bilden oft 
miteinander eine vorbildlich einheitliche Straßenfront. Die foziale 
Ordnung und Haltung blieb immer gewahrt. Es kommt alfo gar 
nicht darauf an - wie oft angenommen wird -, daß die Häufer an 
einer Straße alle gleich hoch find, gleich gefärbt find oder fonft 
eine Uniform angeftrebt wird, es kommt nur darauf an, daß fie 
ein feftes, gefundes Geficbt haben. Die notwendige Ähnlichkeit 
ergibt fich von felbft durch die Bedürfniffe der Landfchaft, deren 
Bauftoffe und die ähnliche Lebenshaltung der Bewohner. Heute ift 
es nicht nur nötig, das egoiftifche Reklamegefchrei zu überwachen, 
auch durch Merkwürdigkeit an Maß und Material, 
durch noch nicht dageweſene Formgebung und all= 
gemeinen Aufwand drängt fih das private und ge= 
fchäftliche Geltungsbedürfnis vor. 


Die Vorftadtftraßen werden von den berüchtigten quadratifchen 
Håufern beherricht. Diefen Häufern, die fo beliebt find, weil fie 
als praktifch und billig gelten, kann man nur nachfagen, Dap fie 
wie Sinnbilder des kigennutzes an der Straße ftehen. Eine Reihe 
folcher Häufer wird nie eine gemeinfame, raumbildende StraBen= 
wand abgeben. Sie find nicht willig, an der Geftaltung des Gemein= 
ſchaftsraumes (Straßenraumes) nach Kräften mizumirken, fie 
wenden ihr Geficht nicht der Straße zu, haben überhaupt kein 
Geficht, fehen nach allen Seiten gleich aus und bezeugen fo den 
Willen des Beſitzers, ohne Rückſicht auf das Gemeinfame feine Be- 
diirfniffe zu befriedigen. Daß folche Häufer auch innen nicht erfreu= 
lich fein können, ergibt fich von felbft, da fie charakterlos find. 


Während Giele Gefahr fcheinbar im Abklingen ift, wird die ebenfo 
gefährliche Uniformierung zu bekämpfen fein, die die Straßen Der 
ftädtifchen Siedlungsgebiete zu veröden droht. Diele Gefahr kann 
man keineswegs wieder durch dekorative Mätzchen bannen, etwa 
- wie oft verfucht —, durch künſtliche Straßenknicke und 
=krümmungen, romantifierende Schaffung von Blickpunkten, durch 
Fresken und Sgrafitten. Hier handelt es fich um eine Raum= 
geftaltungsfrage, d. h. im weiteren Sinne wieder um eine foziale 
Frage. Durch Aufteilung der Matten in Siedlungsgemeinfchaften und 
weiter in kleinere Straßengemeinfchaften werden Räume gefchaffen 
werden, die den Bedürfniffen der Gemeinfchaften entſprechend ihren 
Charakter bekommen und nach Maß und Farbe fehr verfchieden fein 
können. 


Soziale Mängel müffen behoben werden, bevor fie ihren Ausdruck 
im Bauwerk finden. Ausdruck fozialer Unordnung find unräumliche 
Straßen, verfallende Häufer, Profentum und Liederlichkeit der Neu-, 
An= und Umbauten, 
»Ich Dien .« 

Die gute Bautradition ging im Laufe des 19. Jahrhunderts verloren. 
Die handwerkliche Güte im Baumefen ift aber danach bis heute 
weiter gefunken, fo daß т. B. das übliche Mauerwerk heute all= 
gemein fchlechter als je ift. Ahnlich fteht es auf anderen Hand= 
werksgebieten. Das 19. Jahrhundert hat in eklektiziftifcher An⸗ 
lehnung alle Stilarten aufgegriffen. Der formalen Romantik folgte 
eine Neurenaiffance. Die Repråfentationsabfichten der Vorweltkriegs⸗ 
zeit wurden Durch einen neuen Barock getragen. Nachdem fich die 
kläglich fuchende Zeit nacheinander in allen Stildekorationen ver= 
fucht hatte, erkannte der Jugendftil, daß die Dekorative Wieder= 
belebung toter Architekturformen nicht möglich war, und glaubte, 
die Gefundung der Baukunft vor allem dadurch zu erreichen, dab 
fie grundfäßlich neue Dekorationsformen fchuf. Sie nahm ihren 
Formenfchat aus der Tier- und Pflanzenwelt (Jugendftilornamentik). 
Die Nachkriegszeit verfuchte fich in abſtrakter Ornamentik. Danach 
wurden die Bauten durch gewalttätige Herausſtreichung der 
Horizontalen oder auch der Vertikalen dekoriert. Nachdem auch 
diefe Mode fchnell überholt war, fand der Materialismus feinen 
Ausdruck in der ärmlichen Bloßftellung der techniſch und wirt⸗ 
fchaftlich errechneten Baukörper. 


Es ift zu beobachten, wie die »Stilarten«, die feit dem Mittelalter 


zuerft in größeren Epochen wechſelten, im 19. Jahrhundert einander 
ſchon in Abftänden von Jahrzehnten ablöften. Im weiteren Verlauf 


wurde gleichfam der Atemzug der Baukunft noch ſchneller. Die 
letzten Jahrzehnte zeigen ein fieberhaftes, ſprunghaftes Wechfeln des 
baulichen Gefichtes, fieberhafte, ſtoßweiſe und flache Atemzüge jener 
hohen Kunft, deren ruhiges, langfames Auf und Ab fonit gleichfam 
die Jahrhunderte begleitete, Die »Stile«, die früheren Epochen das Ge— 
präge gaben (wenn ſie auch von Generation zu Generation ſich 
weiter entwickelten), haben als oberflächliche Ericheinungsformen 
nur noch eine modiſche Bedeutung und Dauer von wenigen Jahren. 
Diefe neueren Entwicklungen find aber keine Weſens veränderungen 
mehr, ſie werden in ſteigendem Maße nur noch Variationen des 
Gehabes. Es handelt fich nur noch um einen flachen Dekorations- 
wechſel. 


Dekorationen find nicht nur die zulätzlichen Gipsformen, in 
demlelben Maße find auch die krampfartigen Betonungen von 
Horizontalen und Vertikalen, die Furniere, das gefamte herrſchaft⸗ 
liche Gehabe, ebenfo aber (für uns heute weit ſchlimmer, weil 
aktueller), das »bäuerliche« Gehabe, all jenes heute teilweiſe noch 
hochgeſchätzte Kunſtgewerbe, das kein Handwerk fein 
möchte und keine Kun ft ift. Die hochherrſchaftliche Freitreppe vor 
der kleinen Villa atmet denfelben Geift wie die neueſte Schmiedeeiſen- 
Invafion in den Räumen der »Kultivierten«. Die vorgetäufchte 
ſchwere Balkendecke (aus dünnen Brettern) und das »bäuerliche« 
Mobilar in den Dielen find nicht beffer als die heute verlachten 
Türmchen vor зо Jahren. Diefelbe Gefellfchaft kunſtliebender Bürger, 
die feit je ihre Wohnungen modiſch dekorierte, läßt heute ihre 
Möbeloberflåchen mit Sandftrahlgeblåfe oder Brennlampe behandeln, 
um durch diele noch nicht dagewelene Kunft (die Oberflächen zu 
zerftören), ihre Aufgefchloffenheit dem Neuen gegenüber zu be= 
kunden. die Zimmerpalme gilt heute als verſtaubtes Requifit. 
Moderne Haltung wird durch den ausländiſchen Gummibaum be= 
zeugt, der alle Kunftgewerbeläden beherrfcht. Oft find folche Kunſt⸗ 


gewerbeläden, die ſich gern für Kampfſtätten gegen techniſchen 


Schund, alfo für Kulturſtätten halten, voller Dekorationen, zur Zeit 
vorwiegend ſchwankend zwiſchen bäuerlichem Gehabe und eleganter 
Gummibaum = Linie. Das ift fchlechter als billige Warenhaus= 
Ehrlichkeit. Nach wenigen Jahren wird auch Òiefe heutige 
»Dekoration« überholt fein und werden neue dekorative Errungen= 
fchaften den Blåttermald der Fachpreffe füllen. 


Alle dekorativen Bemühungen fußen auf der 
Weltanfhauung, daß das Schönejenleitsdes Not= 
wendigen ftehe, die Architektur jenfeits Des bau: 
lichen Gefüges, daß alfo die Dekoration «(im 
weiteſten Sinne verftanden) erft die technifche 
Form zur künftlerifchen erhebe. Die Dekoration ift gg: 
fällig, und fie tritt in taufendfältiger Verkleidung auf. Vom Geift 
der Dekoration find die oft manieriert gekrümmten Straßen vieler 
moderner Stådtebauer. Ihnen gegenüber Debt die ſtrenge architek⸗ 
tonifche Haltung alter Planungen. Vom Geift der Dekoration find 
die modernen Erkerchen und Türmchen, Rifalite, verlpielte, rauhe 
Рибагќеп, Schmiedeeifen = Spielereien und auch gemalte »Motive«. 
Auch zeugen die modifchen Manieriertheiten der zeichneriſchen 
Darftellungen heutiger Bauentwürfe nicht vom harten, unkäuflichen 
Werkmillen. Jenen klaren Werkzeichnungen aus den Zeiten mit 
eindeutig architektonifcher Haltung ftehen die malerifchen »frei= 
händig ausgezogenen« Grundriß- und Anfichtsdarftellungen 
moderner Bauzeichner gegenüber, in denen nicht nur eine Menge 
von unarchitektonifchen Dingen eine große Rolle fpielen: Bäume, 
Gemüfe, fondern in denen fogar das Architektonifche Durch völlig 
malerifche Darftellung von Schatten, Lichtreflexen, Hunderten von 
Dachfteinen u. a. entehrt wird. Solche Zeichnungen und ihre 
äfthetifierenden Zeichner find am weiteſten von der Architektur ent= 
fernt, denn das Gelet der Architektur ift hart. 


Die Entfcheidung ift eine grundfätliche: De= 
koration oder Architektur. Arthitektur ift eine 
notwendige zielftrebige Ordnung, ein edles Gefüge, deren 
jedes Glied da und geftaltet ift, gleichfam mit dem preußifchen 
Ziel »Ich dien'«. Die Architektur ift eine Gemeinfchaft 
dienender und notwendiger Glieder. ` Der Leitfpruch: »Mehr fein 
als fcheinen« gilt nicht nur für das Leben, fondern auch für die 
Baukunft als Grundlage ihres Adels. 
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Jeder Stein, jede Verftärkung, jede Holzform der Möbel, der Wände, 
der Häufer, hat alfo diefem Ziel zu folgen, das wie ein klares, 
reines Licht alle nebulofen, dekorativen, repräfentativen, roman= 
tifchen Formal=Ambitionen verfcheucht. 

Die Straße fei dem gerechten Dienft der Gemeinfchaft, das Haus dem 
gerechten Dienft des freien, frohen Menfchen, jeder Bauteil aber dem 
notwendigen gerechten Dienft innerhalb des baulichen tektonifchen 
Gefüges zugeordnet. 

Wenn mir alfo unfer hohes Uberlieferungsgut als Vorbild ver= 
wenden wollen, fo können wir uns nur nach den wirklich tektoni= 
{chen Schöpfungen ausrichten, d. h. nach der Zeit der höchſten 


tektoniſchen Blüte. Die Ausrichtung kann nur dem Geiſt nach, nicht 


der Form nach, gefchehen. Diefer Geift der Tektonik ift, in den 
hohen mittelalterlichen Werken wirklich geworden. Dieter tektonifche 
` Gett entiprach dem Geift, aus dem des Reiches mittelalterliche 
Größe erwuchs. Aus Dieter Haltung entftanden die Bauten, die feine 
Größe darſtellen: Die Städte und Gotteshaufer. 

Mit dem fpåten Mittelalter verfällt diefer ſteinerne Leiſtungswille 
und der Wunſch, zu fcheinen, herricht in den Epochen der Dekora= 
tions=Architektur vor, deren oft unirdiſch ſchöne Schöpfungen uns 
nicht als Volbilder dienen dürfen. 

Wir miffen, daß der Niedergang des Handwerks nicht erft aus dem 
vorigen Jahrhundert herrührt, fondern daß ein langfamer Abftieg 
feit der Hochzeit des Mittelalters klar erkennbar ift. Diefe Entwick⸗ 
lung fei an einem Beifpiel ſchematiſch angedeutet: Der gewölbten 


- Decke, Der romanifche Baumeifter erlernte die Kunft des Wölbens 


und erletzte zunächft klein gefpannte Balkendecken durch ſchwer⸗ 
gewölbte Tonnen. Im Wechfel der Generationen wurde die Wölb= 
technik kühner und ſicherer. Die Bögen wurden weiter gefpannt, 
die Wölbungen wurden höher in die Luft hinausgehoben, die 
Tonnen wurden dünner. Man lernte die Laſt des Widerlagers auf 
einzelne Punkte verteilen und fchuf ein wirklich geordnetes, tek= 
tonifches Gefüge von ganz dünnen, leichten, kleinen Kappen, die 
fich auf die Rippen abſtützten, diele wieder fanden ihre Stütze in den 
Dienſten und Strebepfeilern. Eine kühn durchgeführte und wohl⸗ 
durchdachte Arbeitsteilung der einzelnen dienenden Bauslieder 
ermöglichte die gewaltige Gefamtleiftung der in den Himmel 
gehobenen Kreuzgewölbe. Diefe tektonifche Meiſterleiſtung wurde 
möglich, weil jeder Schüler auf den Erfahrungen feines Meifters 
aufbaute. Der fauſtiſche Geiſt ließ die Handwerker nicht bei einmal 
erreichten Zielen ſtehenbleiben, bis im hohen Mittelalter Giele 
klaffifche Tektonik in höchſter Vollendung entwickelt war. 

Seit diefer Zeit aber, feit der Zeit, in der auch das politifche 
Bild ſich verdunkelte, lockerte ſich der ſtrenge tektoniſche Geiſt, und 
eine virtuofe »verfpielte« Abwandlung des Gefüges fette ein. Nicht 
mehr die klare Beherrfchung der Laften und Kräfte formte allein 
das Baugefiige, die Rippenkonftruktion wurde abfichtlich kompli⸗ 
ziert. Die vielfältigen Sterngewölbe treten auf, und in der 
weiteren Entwicklung werden die Rippen, deren rechte tektonifche 
Aufgabe es war, die Laft auf einfachſtem, geradem Wege zu über- 
tragen, gebogene, verschlungene Formen, brillante technifche Kunft= 
ftücke. Aus dem tektonifchen Geift der Rippe ift ein technifches 
Jonglieren geworden. Der tektonische Geift ift in den dekorativen 
. abgeglitten. Diefem erften Anzeichen folgt bald der völlige Verfall 
der Gewölbekunft. Es gibt aus der fpäteren Zeit Rippen, die ein 
kompliziertes Ornament, nur noch fähig find, fich felbft zu tragen, 
die eigentliche Decke ift unabhängig von ihnen darüber gefpannt. 
Es gibt Tragfteine, die ihrem urfpriinglichen Sinne entgegengefett, 
nicht nur am gemeinfamen Dienft nicht mehr mitwirken, fondern 
mit viel Mühe künftlich gehalten werden müffen. Langlam bildet 
fich die Gemdlbekunft wieder zu den primitiveren Anfängen, Der 
einfachen Tonne, zurück, und auch diefe weicht im Laufe der Jahr= 
hunderte immer mehr der Scheintonne, einer hölzernen Schale, die 
nur mehr den trügerifchen Eindruck eines ſteinernen Gemwölbes 
erweckt. Am Ende fteht im 18. Jahrhundert wieder die ebene Decke, 
von Der früher einmal die große Entwicklung ausgegangen mwar. 
Sogar deren Dafein ift aber für das Auge noch in Frage geftellt, 
denn eine virtuofe Malerei will auch diefe hinwegtäufchen und läßt 
gleichfam Wolken und Himmel in den deckenlofen Raum hinein= 
fcheinen. Wo fie aber wirklich zu fehen ift, zeigt fich Die Decke 
meiſt als eine feine, weiße, verzierte, elegante, tänzelnde Erſcheinung, 
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die fpåte Nachfahrin jener früheren gemaltigen Holzdecken. Ein 
srandiofes Gleichnis für manch andere Lebenserfcheinung. 


Ift diefer Wille des »Ich dien’«, ift die Tektonik ein puritanifches 
Gefe§? Ternnen wir uns, wenn wir die Dekoration aufgeben, von 
den frohen Schönheiten der Baukunft? Im Gegenteil: Wir werden 
die wahre, überſchäumende, ungebändigte Formenfreude dadurch 
erft wiedergewinnen. Allerdings einen Formenreichtum, der nicht 
aus dem »Zufäßlichen«, fondern aus den gefunden Notwendigkeiten 
ſtammt. Die Aufgaben des Tragens und Laftens, des Stützens und 
Schiebens, des Abſchließens und Verdeckens, des Offnens und 
Mitteilens werden die einzelnen Bauglieder zu ausgefprochenen 
Charakteren formen. Das Miteinander der Stützen und Stürze, die 
feine ſinnliche Erkenntnis der Beanfpruchung der einzelnen Baus 
glieder, die Herausarbeitung der befonderen finnhaften Eigenfchaften 
jeden Bauteiles werden zu fchönerem lebenskråftigerem Formenreich= 
tum führen, als eine Schein=Architektur je bieten kann. Sehen wir 
uns eine mittelalterliche Stadt an, deren klägliche Refte mir heute 
nur noch hin und wieder finden, die Straßen maren eine Freude 
der lebendigen Vielfalt gemefen, die Marktplätze waren Wunder an 
Form, Kraft und Farbe. Die gröBten Bauten aber, die Bauten der 
Gemeinfchaft, die Dome, die die Bauten der Bürger überragten, find 
eine ewige Quelle der Lebenskraft und Freude. 


Farbe 


Eine wirkliche Vorftellung diefer fteinernen Hymnen können wir 
uns heute aber kaum noch machen, weil ſie ihrer Farbenpracht, die 
fie innen und außen überzog, långft entkleidet find. Was uns erhalten 
ift, find lediglich graue Schattenbilder. Sie find der Farbe, der 
göttlich=heiteren, beraubt. 


Mit Rückſicht auf die außerordentliche Bedeutung, die der farbe in 
Zukunft zukommen wird, feien ihr an Dieter Stelle einige befondere 
Ausführungen gewidmet. 

»Im farb’gen Abglanz haben mir das Leben.« 

Wir machen uns felten klar, daß wir von unferer gefamten Umwelt 
nichts anderes und nicht mehr fehen, als eben nur Farbenbilder, 
daß diele fichtbare (farbige) Umgebung auf uns wirkt wie die Luft, 
die wir atmen, der Umgang, den wir pflegen. 


Wo immer die Natur unter der Sonne lebendig zu werden beginnt, 
zeigt fie Farben. Bleich und farblos ift nur das Antlitz des Toten. 
Farben find mehr als äußere Merkmale, fie find Träger des Lebens, 
Träger und Anreger von Fruchtbarkeit und Unfterblichkeit. Die 
Begriffe Farbigkeit, Kraft, Charakter, Leben, andererfeits Farblofig= 
keit, Charakterlofigkeit, Kraftlofigkeit, Sterben, gehören zufammen, 
Wie aber lebt heute der Menfch? Unfer heutiger architektonifcher 
Lebensraum, der Innenraum wie auch die Stadt mit ihren Straßen 
und Pläten, ift in feiner Grundhaltung farblos, grau, weiß, öde, 
plychifch niederdrückend. Wir befinden uns heute etwa auf der 
unterften Stufe einer Jahrhunderte hindurch (etwa feit dem aus= 
gehenden Mittelalter!) anhaltenden Farbentfremdung. Dazu kommt, 
daß aus dem klaffiziftifchen, bloß zurückhaltend wirkenden Weiß 
und Grau aber in der ſchmutzreichen modernen Großftadtatmofphäre 
nur allzu fchnell jenes geradezu troftlos und im höchften Grade 
deprimierend wirkende Grau wurde, das unfere gefamten Straßen= 
bilder beherrfcht und zweifellos einen ſtarken plychologiſchen Ein= 
druck auf die Bevölkerung ausübt, einen Eindruck, deffen negativen 
Auswirkungen gar nicht zu überſchätzen find. 


Es hat keine hohe Kultur gegeben, zu deren edlen Eigenfchaften 
nicht auch eine hohe lebensvolle Farbigkeit gehörte, keine Blütezeit 
raffifchen Lebens, die nicht die Bedeutung der Farbigkeit in der 
Architektur erkannt hätte. х 


Heute wiffen wir, daß es in der hohen Antike von Homer bis zum 
Beginn der Bruderkriege keine farblofen Geftaltungen gab, fondern 
daß höchfte Farbigkeit felbftverftändliche Eigenfchaft aller Architek= 
turformen war. Wir kennen auch die farbige Haltung des Mittel= 
alters, miffen, daß das ungefärbte Steingrau ihm äußerft fremd war, 
und ftehen mit unferen farbentwöhnten Augen faft ungläubig vor 
dem farbigen Entwurf Erwin von Steinbachs für Die Weftfaffade des 
Straßburger Münfters, der uns in feiner geradezu üppigen Farbig= 
keit als eine Fanfare der Lebensfreude anmutet. Fürchten wir uns 
vor einer folchen Lebensfülle? 


Die Beantwortung Dieter Frage führt nicht nur in den Brennpunkt 
des heutigen Kunftfchaffens, fondern weiter noch in Kernfragen des 
völkifchen Lebens und der völkifchen Zukunft. Eine edle und lebens= 
volle Farbigkeit der Wohnräume, Straßen und Plätze ift nicht nur 
äußeres Merkmal eines gefunden und frohen Volkes, fondern gehört 
zu den notwendigen und fchönften Vorausſetzungen völkifchen 
Lebens, fteht in engſtem Zufammenhang mit der Friſche des tåg= 
lichen Dafeins und der Gefundheit der Raffe. 

Der heutige Zuſtand iſt klarer Beweis dafür, daß die breite Maſſe 
der heutigen Architektenwelt weder zur farbigen Geftaltung gewillt 
noch fähig ſei. 

Die Farbe ſpielt nur mehr eine wirkliche öffentliche Rolle in der 
Reklame. Die Stellung, die ſie hier einnimmt, iſt unwürdig. Sie 
wieder aus diefer unwürdigen Stellung zu befreien, wo ſie vor= 
wiegend die Aufgabe hat, aufzufallen und zu ſchreien, und ſie wieder 
zur vornehmſten Trägerin der Luft der Gemeinfchaft zu machen, 
ift eine der ſchwerſten architektoniſchen Aufgaben der Zukunft; denn 
»Alles Lebendige ftrebt zur Farbe .. Alles Abgelebte zieht fich 
nach dem Weißen, zur Abftraktion ...« (Goethe). In diefem Kampf 


um die Farbe muß zuerft die allgemeine Farbunluft und der Wider= 
ftand ängtftlicher Aftheten gebrochen werden, deren vorfichtige 
Farbfkala vom »gebrochenen Weiß« über das »zarte Ocker« 
höchftens noch bis zu einigen um das helle Grau herumliegenden 
rötlichen und grünlichen Tönen reicht. Der Erfolg Dieter Farbfkala 
ift Die allgemein graue Straße. 

Auf dem ſchweren Wege zur Farbe muß unerhört Vieles wieder 
neu gelernt werden, wir müſſen auch mutig durch Fehler und 
Irrtümer hindurch, um die Farbe neu zu erwerben. Gerade im Zuge 
der vielleicht notwendig werdenden weiteren Induftrialifierung und 
Schematiſierung befonders des Wohnungsbaues wird fie von 
auBerordentlicher Bedeutung werden. 

Die einfache, klare Gefchloffenheit der Baukörper, das frohe, 
lebendige Spiel der Farben und das ſtrenge Gefets des Dienftes find 
die Quellen unferer Freude an der Baukunft. Das Wunder aber, das 
uns gefangennimmt, das Ziel alles baulichen Strebens iſt der 
Raum, der Innenraum und der Straßenraum, an deffen Fülle und 
Adel beide, Baukörper und Fläche, dienend mitwirken. (Fläche aber 
ift Farbe!). 


FORM UND PRODUKTIONSFORM 


V können uns wohl vorftellen, daß der Menſch der grauen 
Vorzeit fein befcheidenes Gebrauchsgerät felbft verfertigt 
hat, mie das heute noch bei einfachen Völkern geübt wird. Dabei 
hat natürlich die jahrtaufendelange Erfahrung genau fo dazu bei= 
getragen, die zweckmäßige, materialgerechte Form zu finden, wie 
ficher auch der Inftinkt, der jedem Lebemefen mitgegeben ift und 
z. B. die Biene ihre Waben fo felbftverftändlich richtig und darum 
fchön bauen läßt. 
Mit der zunehmenden Entwicklung werden fich Spezialiften heraus= 
gebildet haben, die etwa mit einer befonderen Fertigkeit Flintfteine 
abfplitterten oder Tongefäße aufbauten. Man kann fich auch denken, 
daß diefe Meifter den zunehmenden Bedarf mit Hilfe von Gefellen 
bewältigen und daß fich dann fpäter in Riefenftädten, wie dem 
alten Rom um die Zeitenwende, fogar ſchon Fabriken damit бе» 
fchäftigten, den Bedarf zu decken. ; 
So war es durch das Mittelalter bis zur Neuzeit. Durch alle Stil= 
entwicklungen, über Kriegsmirrniffe und fruchtbares Gebären hin= 
meg begleitete uns die ataviftifche Verbundenheit mit den der 
Menfchheit ureigenen Formen der Geråte. 


Wenn ein Topf zerſchlagen wurde, dann machte der Töpfer einen 
neuen; ein junges Paar erbte den alten Schrank oder ließ fich eine 
neue Lade beim Tifchler bauen. Reiche Manufakturen lieferten an 
befonderen Brennpunkten des Handels und eines Gewerbes koft= 
baren Damaft oder Gläfer oder Fayencen. Und über allem lag die 
Ausgeglichenheit zwifchen Bedarf und Herftellung. Wie die Wechfel= 
beziehungen zwiſchen einem Fluß in einer fruchtbaren Landfchaft, 
Fruchtbarkeit gebend und Zuflüffe aufnehmend, mit den aus den 
Jahreszeiten fich ergebenden Unregelmäßigkeiten und kleinen Kata= 
ftrophen, fo könnte man das Bild der gefunden Struktur zeichnen, 
der Harmonie zwifchen wirtſchaftlichen und formlichen Faktoren, 
die das Geficht diefer Welt beftimmte. 


Das Lehr= und Flegeljahrhundert der Technik 


Wenn mir heute nach hundert Jahren Herrfchaft der Technik die 
Gründlichkeit beobachten, mit der das Gleichmaß der Dinge ins 
Gegenteil verkehrt murde, dann können wir uns ungefähr vor= 
ftellen, wie hilflos die Völker vor hundert Jahren diefem Moloch 
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der Technifierung ausgeliefert maren, den fie teils als Verderber 
aller Schaffenden, teil als Befreier von der Laft der Arbeit begrüßten, 
dem fie fich in Haß oder in einem Raufch Der Begeifterung entgegen= 
warfen, und der fie völlig überrannte und unterwarf. 


In diefen hundert Jahren hat fich vieles geändert. Die Bevölkerung 
etwa des Altreichgebietes hat fich um das Fünffache vermehrt. Es 
ift für unfer Fragengebiet unmichtig, wie fich im Zufammenfpiel 
diefer Tatfache und der technifchen Entwicklung Urfache und Wirkung 
verhalten; - wir ftellen nur feft, daß die beiden Faktoren, die 
zunehmende Entwicklung der Technik und die zunehmenden Zahlen 
der Verbraucher, verbunden mit ihrer gemaltfamen Loslöfung aus 
alten Bindungen und ihrer örtlichen Zufammenballung von ent= 
fcheidendem Einfluß auf das Tempo, auf die Inftinkte, auf die Mittel 
der Herfteller und damit auf die Struktur der Herſtellungsweiſe von 
Gebrauchsgütern maren. 

Der Pionier des Dampfpfluges Mar Eyth erzählt einmal, wie er den 
Dampfpflug in den Südftaaten einführte, indem er mit zwei Loko= 
mobilen regelrechte Rennen veranftaltete, fo die frenetiſche Begeiſte⸗ 
rung der Südftaatler hervorrief und dann über diefe Begeifterung 
den Weg zur fruchtbaren Tätigkeit feiner Dampfkoloffe fand. 

Bei allem Refpekt vor den Leiftungen der Technik drängt fich mir 
doch der Vergleich auf zwiſchen diefem Rummel der Dampfpflug= 
rennen und unferer Voreingenommenheit für Die Technik fchlechthin; 
oder noch mehr, ich habe den Eindruck, daB die Menfchheit auf 
einem folchen wildgewordenen Dampfkoloß durch die Gegend rafte, 
erft in einer kindlichen Freude, dann in einer ängftlichen Hilf⸗ 
lofigkeit, bis mir allmählich in der Gegenwart erfaffen, an welchen 
Hebeln und Rädern zu drehen ift, um die Mafchine, die Technik 
überhaupt in die Gewalt zu bekommen und ihrem ziellofen Raten 
eine planvolle Steuerung folgen zu laſſen. 

Wie eine Gottheit in Robotergeftalt kam die Technik über die 
Menfchheit, - befchenkte einige Wenige mit dem Glück des Er: 
findens und technifchen Geftaltens und machte Millionen zu ihren 
Knechten -, häufte auf der einen Seite Reichtümer, bodenlofes 
foziales Elend aber auf der anderen. 


Ingenieure erfannen immer wieder neue Mafchinen, welche wiederum 
Mafchinen erzeugten, mit denen man die Welt mit ach fo fchönen, 
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ach fo billigen Dingen uͤberſchwemmen konnte. Wenn es früher 
miihfelig war, ein Eifengitter zu ſchmieden, dann war man jetzt ftolz 
darauf, daß die Maſchine gleich ein Dutzend ausfpie; und wenn man 
gerade beim Stanzen der Eifenblechblumen war, dann kam es auf 
ein paar mehr oder weniger auch nicht an. Billig und viel. 


Abfatvergrößerung durch Ausweitung 
des Bedarfes 


Um die Flut der Produktion in neue Kanäle leiten zu können, er= 
oberte man die Welt. Man hielt für Kultur, was eine uferlofe 
Zivilifation war; es war ein Kult der Mafchine. Aber nun trat 
neben den Techniker, neben den ſchwärmeriſchen Romantiker der 
Malchine der Kaufmann, der nüchtern feſtſtellte: der Vater, hat einen 
Anzug zehn Jahre lang getragen. Das war in Ordnung, folange 
der Stoff auf dem Handwebſtuhl gemacht wurde. Wenn ich aber 
mit meiner um vieles größeren Mafchinenproduktion genau fo gute 
Stoffe machen würde, dann würde ich mir den АЫаб verſtopfen. 
Der Anzug darf alfo nicht länger als zwei Jahre aushalten, damit 
der Mann in der gleichen Zeit, in der fein Vater einen Anzug trug, 
fünfmal bei mir kaufen muß. 


Fortichritt, pfiffen die Rattenfänger und veranlaßten die Menfchen, 
ihre fchönen, alten Möbel, dte durch hundert und zweihundert Jahre 
unverwüſtlich ihren Dienft getan hatten, aus der Wohnung zu 
werfen. Das Neue mußte fo modifch fein, daß es nach fünf bis 
zehn Jahren altmodifch war und durch ganz Neues εγ[οπί werden 
mußte. 


Ablatz, brüllten die Händler. Billig, großer Umſatz, kleiner Verdienft. 
Seien Sie nicht böfe, Frau Nachbarin, Ihr Kaffeegefchirr ift nicht mehr 
modern; man hat jetzt fo ſchöne bunte Mutter. Die letzte Neuheit, 
brüllten die Commis voyageurs und forgten dafür, daß die vor= 
letzte Neuheit abferviert wurde. 


Man erfchlug Schlager mit Schlagerneuheiten. Erft war es die 
Kapazität der Fabrik, die hinaufgedrückt und dann ausgenützt 
werden mußte; dann war es der Betrieb, der nach Arbeit ſchrie. 
Die eigenen Bedürfniffe der Herftellungsmafchinerie gaben den MaB= 
ftab für den Umfang der Produktion. Es war Angelegenheit der 
Reklame, den АЫаб Dieter Produktionsmenge zu managen durch die 
entſprechende künſtliche Bedarfsausweitung. Wenn die Neger in 
Afrika keine Nähmafchinen kauften, weil fie noch rückftändig genug 
waren, ihren Lendenfchurz immer noch aus Baft zu flechten, dann 
mußte man eben einen moralifchen Grund finden, damit die Neger 
zu Kleiderftändern der abgelegten europäifchen Konfektion gemacht 
wurden, und die Nähmafchinem konnten anrollen. 


Der natürliche Bedarf der Menfchheit war eine Pfründe, die aufs ` 


Seblafen werden mußte, um beffer gefchröpft werden zu können. 
Das inveftierte Kapital mußte fich rentieren. 


Die Harmonie zwifchen Bedarf und Produktion ift zerrüttet; das : 


miiffen wir als Quinteffenz diefer hundertjährigen Entwicklung feſt⸗ 
Dellen, Da der natürliche Bedarf an gutem Gebrauchsgut 
nur durch die doppelte Menge ап На бет ёі сет aus- 
geglichen werden kann, ergibt fich alfo fozufagen ein Index der 
Minderwertigkeit, der das Verhältnis zwiſchen natürlichem Bedarf 
und Schwindelbedarf und gleichzeitig zwifchen Qualität und Schund 
ausdrückt. S 


Seine höchfte Steigerung erreicht der Inder der Minderwertigkeit in 
der Schlagerneuheit. Das Prinzip des Schlagers bedingt die Auf= 
löfung der organifch gemachfenen Form, bedingt die Zerftörung des 
Gefühls für die zeitlofe Form; denn der Schlager muß die Form= 
elemente für feine Zwecke der Bedarfsausmeitung vergemaltigen und 
durch kurzlebige, modifche Surrogate erfeten, die fich feinen 
fpekulativen Abfichten unterordnen. 

Während die Technik auf ihrem eigenen Gebiet Mafchinen und 
Apparate und Inftrumente von manchmal kriftallklarer Harmonie 
zwifchen Material und Zweck erfchuf, während das Gemiffen und 
das Schönheitsempfinden jedes einzelnen gerade für technifche 
Gegenftånde immer mach war, wurde das Gebiet des ehemals 
fchönen Gebrauchsgutes Tummelplatz der verrückteften Mode= 
Narreteien, und der Käufer machte mit geradezu hypnotifierter Er= 
gebenheit die tollften Bockſprünge der Schlagerneuheiten mit. 
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Keinen falfchen Zauber um das Handwerk 


Wir haben uns daran gewöhnt, die Induftrie mit der Verantwortung 
für diefe Entwicklung zu belaften und im Handwerk den Hort des 
Schönen und Guten zu fehen. Zumindeſt ift es fo, daß der Käufer 
geneigt ift, von vornherein weniger Kritik und dafür mehr Geld 
anzulegen, wenn ihm eine Ware als handwerklich bezeichnet wird. 
Nun möchte ich einmal fragen, wie fich das Handwerk in diefer 
ganzen Entwicklung verhalten hat, wieweit es überhaupt eine eigene 
Rolle gefpielt hat und wie es mit unferem Wunfchbild von der 
fchöpferifchen Arbeit des Handwerks fteht. : 


Zunächft muß man fich darüber klar fein, daß das Handwerk mit 
jedem neuen Gewerbe, das von der Technifierung erfaßt wurde, 
feine beften Kräfte als Pioniere diefer neuen Produktionskorm ab= 
geben mußte. Der Tifchler, der die Möbelfertigung im großen auf= 
tat, der Töpfer, der zur Kachelfabrikation überging, der Schloffer, 
der eine Maſchinenfabrik gründete, waren beſtimmt befte Auslefe, 
und man darf getroft behaupten, daß die Mehrzahl der bei dem 
Handwerk Verbliebenen oft nur durch die mangelnde geiſtige oder 
finanzielle Beweglichkeit von ihrem Wunfchtraum getrennt wurde, 
felbft fabrizieren zu können. Daß nach dieſem Abgang der vitalften 
Kräfte dem geftaltenden Handwerk durch die befonderen wirtſchaft⸗ 
lichen Schwierigkeiten der letzten Jahrzehnte zudem alle Nachteile 
einer negativen Auslefe des Nachmuchfes anhaften, hat dazu bei= 
getragen, die ſchöpferiſche Leiftung des Handwerks immer mehr ein= 
ſchrumpfen zu laffen. 


Wir wollen keineswegs an der Tatfache vorbeigehen, daß einzelne 
Werkftätten durch die Weiterführung der Handwerkstradition durch 
alle Stilwirrniffe der Zeiten, wenn auch keine Weiterentwicklung, fo 
doch eine Erhaltung der handwerklichen Subftanz unbedingt als ihr 
Verdienft betrachten können. Dabei wollen wir gar nicht unter= 
fuchen, wieweit die Zurückgezogenheit eines Provinzftädtchens die 
Unberührtheit einer folchen Werkftåtte begünftigt hat. Ich glaube 
auf alle Fälle fagen zu können, daß die Zahl der aus aktiven oder 
paffiven Gründen wirklich handwerklich gebliebenen Werkftåtten 
gering ift, daß vollends die felbftändig Ichöpferifchen Meifter mit 
der Lupe zu fuchen find. 


Produktionsformzmifchen geſtern und morgen 


Es hat gar keinen Sinn, daß wir uns falfchen Zauber vormachen. 
Bei einer klaren Unterfuchung über den Einfluß der Produktions= 
form auf die formliche Haltung des Gebrauchsgutes kommen mir zu 
folgendem Ergebnis: Es gibt Einfiedeleien der Herftellung, wo 
fchöpferifche Einzelgänger das überlieferte 
Formengut der Menfchheit verwaltenundforgfam 
weiterentwickeln., 

Dann gibt es Werkftåtten, die zumindeft die alte, faubere Her= 
ftellungsform des Handwerks bewahrt haben: Ob fie in ihrer 
konfervierenden, aber durchaus unfchöpferifchen Struktur erhalten 
bleiben und auf die Produktion Einfluß gewinnen, wird davon ab= 
hängen, ob ihre Kräfte bewußt aktiv werden können, oder ob Giele 
Art von Werkftatt allenfalls als Reparaturftätte ihren Notmendig= 
keitsnachweis erbringen wird. 

Der weitaus größte Teil der heute handwerklich genannten Betriebe 
ift in Wirklichkeit eine Art von Kleininduftrie, die zu den gleichen 
Submiffionsbedingungen arbeiten muß wie die Induſtrie ſelbſt, 
genau fo wie diefe die Handarbeit durch Maſchinen zu erſetzen Гис, 
formlich und materialmåBig zumindeſt genau fo Schlimmes auf dem 
Kerbholz hat wie diefe - oder in frommer Nacheiferung des gut 
verdienenden Vorbildes, der Induftrie, wenn möglich noch 
Schlimmeres produziert. Das Hervorftechende diefer Einmann⸗ 
induftrie ift der Mangel an Eigenfchöpferifchem. Gegenüber diefem 
mit dem Großteil der Induftrie gemeinfamen Nenner verblaßt die 
Wichtigkeit der für die organifationsmäßige Einordnung ausſchlag⸗ 
gebenden Anzahl der Belegfchaft oder der Höhe des Betriebskapitals 
oder der Befitverhåltniffe. 

Eine weitere Form der Produktion ift die amerikanifierte Induftrie, 
auf die mit Recht fchon genügend gefchimpft wurde, fo Dap ich es 
mir fchenken kann. Alle negativen Eigenfchaften δες Herftellers find 
hier vereinigt, um durch eine Maffenerzeugung von Gebrauchskitfch 
aus den negativen Eigenfchaften des Käufers Kapital zu ſchlagen. 
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UNSERE GEGENWARTIGE 
PRODUKTION. HAT TAUSENDMAL 
MEHR MODELLE 


Es gibt über 100000 verschiedene Formen und Muster von 
Trinkgefäßen aus Glas in der deutschen Produktion. Die 
meisten sind so ähnlich wie das eben gezeigte. Nun habe ich 
mir einmal das Vergnügen gemacht und habe hier abgezählte 
fünfzig verschiedene Formen aufgezeichnet. Man hätte hundert- 
fünfzig oder zweihundert zeichnen können, aber schätzungs- 
weise bei der fünfhundertsten wäre die Fläche schwarz ge- 
wesen. Man müßte also annehmen, daß dann alle Möglich- 
keiten erschöpft wären. Der Augias-Stall der Musterbücher 
beweist das Gegenteil. Und dabei ist Glas immer noch ein 
Material, dessen Kurzlebigkeit einen gewissen Trost in sich birgt. 


Die Produktionsform der Zukunft erfteht in jener Induftrie, die über 
Kopf und Plan verfügt, die auf der Bafis der Qualität in Material, 
Form und Verarbeitung den natürlichen Maffenbedarf durch die 
gefunde Erzeugung von erftklaffigen Maffengütern deckt, wie es auf 
allen Gebieten rein technifcher Güter fchon immer üblich und 
möglich war. 


Und damit fchließt fich der Kreis; denn das Formengut Dieter 
Qualitätsinduftrie wird wieder von dem fchöpferifchen Einzelgänger 
geſtaltet und verwaltet werden; und nach dem Fieber der letzten 
hundert Jahre wird auf dieſem Wege wieder die ſchöpferiſche Klar= 
heit, die Ausgeglichenheit der großen lebendigen Perioden in 
unfere Produktion kommen. 


Nachdem man ein halbes Jahrhundert nur technifch, ein weiteres 
halbes nur kaufmännifch gedacht hat, wird es Zeit, daß endlich ein⸗ 
mal wieder die formlichen Belange in ihrer ausfchlaggebenden 
Wichtigkeit erkannt werden. Die beiden anderen Fabrikations- 
grundlagen, das Technifche und das Kaufmännifche, werden dabei 
ſchon nicht zu kurz kommen. Wir haben die Verantwortung für 
das geſtalteriſche Element; und wenn wir leidenſchaftslos die Ent= 
wicklung in der Vergangenheit, die Tatfachen der Gegenwart und 
die Notwendigkeiten der Zukunft unterfuchen, dann gefchieht jede 


Stellungnahme zur Produktionsform nur ausfchließlich im Hinblick 
auf den Gegenftand der Erzeugung; die Art der Organifation ift Anz 
gelegenheit der entiprechenden Körperfchaften, denen wir kein Wort 
hineinreden wollen. 


Es bleibt die Angelegenheit der Organifationen felbft, ob fie den 
Verfuch der unfchöpferifchen Werkſtätten, ihre Baſtardſtellung 
zwiſchen Induftrie und felbftichSpferifchem Handwerk auszu- 
balancieren, fanktionieren wollen. Mir fcheint, daß die Produktions- 
form der Vergangenheit als hervorſtechendſtes Merkmal die Ταί- 
ſache aufweiſt, daß ſie im Geiſte ihrer liberaliſtiſchen Zeit meiſt durch 
zufällige perfönliche oder doch durch einfeitig wirtſchaftliche organi⸗ 
fatorifche oder gar beitragsmåBige Erwägungen bedingt ift, und dab 
ihre äußere Form meift auf Gewohnheit oder andere, für die Pro- 
duktion nicht unbedingt verpflichtende oder ausſchlaggebende 
Gründe zurückzuführen iſt. 


Vor allem an die Zukunft haben wir zu denken und die Entwicklung 
vorausfchauend zu planen. Bis heute waren wir der Mafchine, der 
Technik, der Reklamewirtſchaft ausgeliefert. Den Erfolg fehen wir 
vor uns. Die Entſcheidung war fchon lange fällig. Der Krieg bringt 
eine Atempaufe in der Produktion der Gebrauchsgiiter. Es ift unfere 
Aufgabe, diefen Abfchnitt zum Beginn einer neuen Produktionsform 
zu machen. 


Die Zeit der Abwehr des Kitfdies 


Daß die Erneuerung bei der Herftellung einzufeten hat und nicht 
bei der Erziehung des Verbrauchers, wird jedem klar, der die vielen 
Verfuche feit der Jahrhundertwende beobachtet, die mit einem uner= 
miidlichen Bekehrungseifer gegen den Kitfch redeten. Alles, was 
bis jetzt gegen Den Kitſch getan wurde, hatte den einen Nachteil, 
daß es nur in der Abwehr gegen die Hochflut des Maffenkitfches 
ftand. Das bißchen Gute ertrank hilflos in der verzweifelten Ab⸗ 
wehr des in jeder Beziehung unmäßig Schlechten. So war es auf 
allen Gebieten; auch auf dem politiſchen, auf dem fozialen Sektor 
ftand die ganze Zeit im Zeichen diefer Erfcheinung. Kunſtgewerbe⸗ 
verein und Wohltätigkeitsverein ſind beide Kinder ihrer Zeit und 
Dellen beide den unzulänglichen Verfuch dar, mit frommer Geifter= 
beſchwörung das Schlimmſte ſchamhaft zu bedecken. 


Die ganze Zeit war noch nicht reif für die Erneuerung. Voll Hoch- 
achtung fchauen wir auf die Pioniere einer neuen Form, die um die 
Jahrhundertwende den kühnen Verfuch machten, mit dem Stil der 
Jugend, fo wie fie ihn verftanden, den Stumpffinn der den neu= 
gotiſch⸗romaniſch byzantinifch=babylonifchen Stilgulaſch wieder⸗ 
kauenden Baulöwen zu bekämpfen. Auch dieler Verfuch wurde 
breitgetreten; aus feiner Revolution wurden die üppig mogenden 
Dekorationen bürgerlicher Spekulationsbauten. So war es mit allen 
Reinigungsbeftrebungen: von einzelnen geboren, von wenigen ver= 
ſtanden und empfunden, von tüchtigen Gefchåftemachern in eine 
modische Angelegenheit breitgewalzt und der Maffe als billiges 
Sommerfähnchen auf den Leib gefchneidert. 


Seit Beginn diefes Krieges beobachten wir das intereffante Bild, wie 
die Hauptaufgabe der Kriegszeit den Bedarf an Gebrauchsgütern 
in Spannungen hineinzwingt, wie fie in einer griindlichen Purgation 
den letzten Ladenhüter herauspreßt, wie das Vakuum der geleerten 
Låger auf der einen Seite dem Hochdruck der geftauten Bedürfniffe 
und Wünfche auf der anderen Seite gegeniiberfteht. 


Stellen wir uns das Bild der Nachkriegsproduktion vor, wenn es 
nicht gelingen würde, jetzt fchon der zukünftigen Produktion ein 
Qualitåtsgefets aufzuzwingen! - 

Die tollfte Inflation der Minderwertigkeit würde über uns herein= 
brechen; auf Jahrzehnte wäre die Produktion von Gebrauchsgütern 
«formlich und materialmäßig verdorben, fagen mir amerikanifiert; 
die Menfchen würden jeden Dreck kaufen, um Bedürfniffe zu decken; 
die Herfteller würden jeden Schund herftellen und verkaufen; die 
einmalige Gelegenheit der Erneuerung wäre vorbei, und wir könnten 
wieder rückwärts rennend mit Räucherfäßchen und kindlicher Be= 
ſchwörung die Peft der Schundfabrikation abzuwehren verfuchen. 


Angriff ftatt Abwehr 


Jedem erſcheint es felbftverftändlich, das man den Nahrungsmittel- 
fälſchern mit ſtrengen Maßnahmen auf die Finger klopft. Wer 
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ARBEITSERSPARNIS ARBEITSVERGEUDUNG 
FORMBESTANDIG KURZLEBIGE 
WERTBESTANDIG MODENEUHEITEN 


Viel schlimmer wirkt sich die irre Entwerferphantasie bei 
dem wichtigsten Element unseres Hausrats, bei dem Möbel, 
aus. Unser Bild veranschaulicht das vorhin Gesagte und zeigt, 
daß eine Möbeleinrichtung, die eintausend Mark kostet und 
5ο schön und gut, also so form- und wertbeståndig ist, ἆαβ 
sie zumindest der nåchsten Generation weitergegeben werden 
kann, pro Generation nur noch 500 RM an Kaufkraft kostet, 
und was noch wichtiger ist, nur die Hålfte der urspriinglichen 
Arbeitsleistung fir sich in Anspruch nimmt. Wie wichtig 
gerade die Einsparung der Arbeitskraft sich auswirkt, das 
sehen wir bei dem Gegenbeispiel, bei dem zwei Einrichtungen 
der gleichen Preislage in einer Generation verbraucht werden, 
so daß diese Generation vergleichsweise zu den 500 RM des 
gesunden Beispiels 2000 RM hinauswirft, was ihre Privat- 
angelegenheit wäre, wenn sie nicht damit auch das Vierfache 
an Arbeitsstunden für schandbaren Kitsch vergeuden würde. 


bewußt oder unbewußt oder aus Gewohnheit Gebrauchsgüter 
fälfcht, d. h. durch Aufmachung über die Minderwertigkeit hinmeg= 
täufcht, begeht das zumindeſt gleiche Verbrechen, große materielle 
und feelifche Werte ftehen auf dem Spiel. 

Die Zeit ift reif. Die Entwicklung drängt, nach jahrelangem Theoreti= 
fieren nun in die Praxis zu gehen. Während draußen an der Front 
das Haus des neuen Europas gezimmert wird, haben wir die Form 
des Hausrates, feine Geftalt und feine Seſtaltung vorzubereiten. 
Deutichland ift Kopf und Herz des Kontinents. Eine neue Epoche 
der Menfchheit, ein neuer Stil des Lebens bricht an: man kann 
unmöglich die Hausgréuel und fchäbigen Kitichmöbel aus der Erb= 
ſchaft des vergangenen Jahrhunderts in das neue Haus bringen. 
Wir ftehen vor der ungeheuren und wunderbaren Aufgabe, dem 
neuen Geiſt eine würdige Heimſtatt zu bereiten. 

Das Ziel ift klar, wir haben es uns lange und oft genug vor Augen 
gehalten. Wir wollen das Programm der neuen Produktion von 
Gebrauchsgut knapp zufammenfaffen: 

Erfter Punkt einer Produktionsplanung ift die Herbeifiihrung eines 
Ausgleiches zwiſchen Produktionsumfang und natürlichem Bedarf. 
Der natürliche Bedarf ergibt fich aus der neuen Nachfrage, nachdem 
als Zunächftprogramm die laufenden Bedürfniffe mit höchfter 
Qualität gedeckt find. 

Die Qualität ift das A und das O unferer Aufgabe. Zunächft aus 
ideellen Gründen, weil wir das Haus der Zukunft nicht mit Talmi 
füllen dürfen. dann aus volksmirtfchaftlichen Gründen; mir 
müffen haushälterifch und geizig umgehen mit unferen Arbeits= 
kräften; keine Arbeitsftunde darf auf kurzlebigen Kitſch verfchleudert 
werden. Ein Möbelftück muß fo gut in der Form, im Material und 
in der Verarbeitung fein, daß es eine Freude ift, es in Drei oder 
mehr Generationen zu verwenden. 

Die formliche Aufgabe ift ebenfalls klar; fie wurde in der Zeit der 
ſchrecklichen Verwirrung oft genus immer wieder hinausgefchrien: 
die Synthefe aus Zweck, Material und Form. Diefe drei Faktoren, 
dazu eine möglichft große Zurückhaltung im Umfang der Formen= 
fprache. Hier liegt der Angelpunkt der Entwicklung. Epochen mit 
Reife konnten fich auf menige, aber als Höchſtleiſtungen entwickelte 
Formen befchränken. Je niederer das Niveau wurde, um fo mahl= 
lofer und verzweifelter fuchten die Entwerfer in der Abfallkifte der 
großen Zeiten herum. 


Verlangt wird eine ftaatlich geregelte Einfchränkung der Typen. 
Die Auswirkungen des Hausrats find zu wichtig, als daß er den 
zufälligen Einfällen eines beliebigen und nur durch kaufmännifche 
Erwägungen geleiteten Entmerfers überlaffen bleiben dürfte. Unfere 
Produktion ift heute fo riefenhaft, daß ein kleiner Fehler taufendfach 
wiederholt wird. Eine Planung ohne Steuermann ift finnlos. Man 
muß den Mut haben und fich zur Klarheit bekennen. Es lohnt, die 
Tyrannei des Kitſches durch die klare Führung der fauberen Form 
abzulöfen. 


Politik, Kultur, Wirtfchaft 


Wir find die gebrannten Kinder einer Zeit, welche die Hilfslofigkeit 
auf politifchem, wirtſchaftlichem und kulturellem Gebiet zur Genüge 
durchererziert hat. Das Fieber der politifierenden Vergangenheit 
ift mit der politiſchen Größe der Gegenwart überftanden. So wie 
die politifchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Zuftände des ver= 
gangenen Jahrhunderts nur als Ganzes zu verftehen find, und zwar 
als Gärungsprozeß, als fchmerzliches Gebären einer neuen, ſtrah⸗ 
lenden Zeit der Menschheit, genau fo ift die politifche Neugeſtaltung 
Deutſchlands, ja des ganzen Europa die Gewähr dafür, daß die neue 
Geftaltung der wirtfchaftlichen und kulturellen Form der euro= 
päifchen Menfchheit anhebt. 

Die geſtalteriſchen Menſchen unferer Tage haben die wunderbare 
Aufgabe, die zukünftige Form zu geſtalten. Nach dem Verluſt des 
Zufammenhanges mit der letzten Kulturperiode wird es bewußter 
gefchehen, wahrſcheinlich auch eigenwilliger als zu Zeiten, wo fich 
große Stile organifch aus dem Vergangenen entwickelten. Die tech⸗ 
nifchen Vorausfetungen find vielfältiger und ſchwieriger. Die neue 
Form ift nur denkbar auf der Bafis einer Zufammenarbeit von Ge- 
ſtalter, Techniker und Kaufmann. Wirtſchaftsführer, wie wir ſie bis 
in die Gegenwart erlebten, die nur Kråmer find, die keine Berufung 
zur Produktion von Gebrauchsgut haben, können nicht mitarbeiten 


an dem großen Werk. Es ift befchämend, an den Einfluß zu denken, 
den die Gefchäftsreifenden auf die Geftaltung nehmen konnten. 
Männer, die nicht verſtehen, daß ſie in Zukunft auch verkaufen 
werden, wenn die Ware gut iſt, Männer, die geſtern in Heringen 
und morgen in Gebrauchsgut machen, möffen weg. 


Ein Werk, das nur durch die Produktion von Schund exiſtieren 


kann, hat heute ſeine Exiſtenzberechtigung als Produktionsſtätte für 


Gebrauchsgut verloren und wird zweckdienlich anderen Aufgaben 
zugeführt. 


Der Kaufmann mit Horizont der Geftalter von 
Format 


Als unfere beften Freunde, als Mitftreiter fiir die zukiinftige Form 
erkennen wir die Wirtichaftsföbrer, die aus eigener Einficht fchon 
feit Jahren in unferem Lager ftehen, die es dem Geftalter überhaupt 
erft möglich gemacht haben, die Vorarbeit für die Zukunft zu leiften. 
Die anderen werden zur Vernunft kommen, oder dazu gebracht 
werden. 

Die Geſtalter werden ſich nach den Jahren der Zerriffenheit fammeln 
теп. Ihre Arbeit ift unentbehrlich. Die führenden Köpfe auf 
diefem Gebiete haben fich in den ſchlimmſten Krifenzeiten um fo 
markanter hervorgehoben. Sie ſind es, auf denen die deutſche 
Leiſtung beruht, eine Leiſtung, die unverkennbar beſteht, die jetzt 
emporgehoben werden muß zum Monopol, um allen Schund und 
Kitfch aus den Produktionsftätten hinaus zudrücken. 


Bis jest haben wir es doch in den meiften Fällen fo machen miiffen, 
daß wir uns mit einem guten Modell in eine Fabrikation ein= 
gefchlichen haben, um damit erſt einmal zu bemeifen, daß das Gute 
auch verkauft wird, bis das Gute dann wuchs und die Fabrikation 
ausfüllte. Wenn zu Beginn des Krieges die großen Porzellankonzerne 
ihre Vorbereitungen trafen, um nach dem Kriege die Riefenproduk= 
tion von zugleich gutem, ſchönem und billigem Gebrauchsgut aufzu⸗ 
nehmen, fo bahnt fich in diefen Maßnahmen endlich die neue Zeit 
an. Und wenn diefe Entwicklung auch nur wieder aus einer kauf= 
männifchen Einficht erwächſt und nicht aus einer inneren Verpflich- 
tung, ſo iſt es doch zumindeſt eine Erkenntnis, die Horizont zeigt. 


Heute befteht die Mufterausftellung einer Fabrik aus einigen hundert 
verfchiedenen Modellen, die der blinde Zufall im Laufe der Jahre 
zulammengemürfelt hat, die fich mit fremden Fabriken überkreuzen, 
Kapital in Formenlagern tefaurieren, die Herftellung und die Lager: 
haltung erfchweren; das Syftem der Induftrie von Gebrauchsgütern 
beſteht in den meiſten Fällen in der primitiven Ausweitung des 
Kleinbetriebes, aus dem fie im vergangenen Jahrhundert hervor- 
gegangen ift. Wenn ich mir eine zukünftige Produktion vorftelle, 
dann denke ich mir, daß ein Betrieb eben in der Hauptfache eine 
Produktionstype, ein Speifegefchirr, eine Type von Schlafzimmer= 
möbeln macht und diefe dann aber mit foviel Sorgfalt heraus= 
arbeitet und entwickelt, wie etwa der Volkswagen entwickelt wurde. 


Difziplin der Form ftatt Stumpffinn der Plan= 
lofigkeit 


Denn das hier hergeftellte Stück Gebrauchsgut muß in zwei Gene= 
rationen auch noch gut und fchön fein. Man ftelle fich die befinn= 
lichen Werte eines- Schrankes vor, der fo fchön ift, daß er den 
Enkeln auch noch fchön erfcheint, menn fie erft nicht mehr durch 
Schlagerneuheiten irre gemacht werden. Wenn eine Möbeleinrich= 
tung 1000 RM koftet und zwei Generationen dient, dann entfallen 
auf eine Generation 500 RM, es werden alfo pro Generation für 
500 RM Arbeit und Kaufkraft verbraucht. Wenn dagegen eine Gene= 
ration zwei Möbeleinrichtungen verſchleißt wie unfere Eltern, weil 
die Möbel mit den Burgzinnen denen mit dem Mufchelauffag weichen 
mußten, dann werden eben 2000 RM an Arbeit und Kaufkraft ver- 
{chleudert, d. h. das Vierfache von dem, was nötig wäre. Alfo die 
ganze Hetze und Schieberei nur, um zum Schluß vor einem Haufen 
Kitfch zu ſtehen, während man mit dem vierten Teil Arbeit und 
etwas mehr Plan Kulturwerte gefchaffen hatte. Die finnlofe Ver- 
geudung an Arbeitskraft, Kulturmerten und Menſchenwürde wird 
an Verrücktheit nur durch die Tatfache übertroffen, daß wir uns 
fchon fo [εἰν daran gewöhnt haben, daß kein Menfch mehr etwas 
dabei findet. 


DIE GESUNDE DECKUNG 
DES NATURLICHEN BEDARFS 


IM IDEALFALLE ZUM 
GROSSTEN TEIL AUS DEM 
FORMBESTANDIGEN GEBRAUCHSGUT 
DER VORHERGEHENDEN GENERATIONEN 


Der Ausweitung des Bedarfs entspricht die Riesenproduktion 
an Minderwertigem. Mit dem gleichen Kraftaufwand, der 
dort zu Schlechtwertigem miBbraucht wird, kann man zur 
Deckung des. natürlichen Bedarfs eine Höchstleistung an 
Qualität bewerkstelligen. Aus der erhöhten Lebensdauer des 
formbeständigen Gebrauchsgutes ergibt sich die Tatsache, 
daß der Umfang des gesunden Bedärfs einer Generation 
zum größten Teil aus dem formbeständigen Erbe der vor- 
hergehenden Geschlechter, also der Eltern, Großeltern usw. 
gedeckt wird, so daß sich die Gegenwart jeweils dem ver- 
bleibenden Aufgabengebiet mit der ganzen Ruhe und Sorg- 
falt widmen kann, die der Wichtigkeit dieser Arbeit zukommt. 


DAS SCHNEEBALLSYSTEM 
DER ÜBERPRODUKTION 


1 
Ў NATÜRLICHER 
BEDARF 
UND GESUNDE 


RODUKTION, 


BEDARFSAUSWEITUNG DURCH 
FABRIKATION VON MINDERWERTIGEM 


VERGEUDUNG VON ARBEITSKRAFT 


Unser Gebrauchsgut ist auf eine schiefe Ebene gestoBen 
worden. Beim Vergleich mit einem Schneeball auf einer 
Schneehalde ergibt sich folgendes Bild: Der gesunde Kern 
des natürlichen Bedarfs rollt über die Halde von Messe- 
schlagern und modischen Neuheiten und wächst mit viel 
Getöse zu der Lawine von Publikumsgeschmack an, die alles 
unter sich begräbt. Kulturwerte und wertvolle Arbeitskraft 
werden von dieser formlosen Masse des Minderwertigen 
aufgefressen. Das Ende kann nur ein wüstes Trümmerfeld sein. 
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Untere Aufgaben im zukünftigen Europa werden uns fchon zur Ver- 
nunft bringen; fie merden im reichen MaBe da fein, und wir werden 
fie löfen, weil wir gewöhnt find, die uns geftellten Aufgaben auch 
zu bewältigen. Und wenn es fchon jetzt Leute gibt, die in weifer 
Vorausficht über die zukünftige Vergemaltigung aller Perfönlichkeit 
und jeder perfSnlichen Regung jammern, dann ift denen nur zu 
raten, daß fie noch möglichft viel von dem Kitfeh hamftern, den 
fie zur Untermauerung ihrer brüchigen Perfönlichkeit benötigen. Die 
anderen werden zu der Erkenntnis kommen, daß es viel ſchöner iſt, 
wenn einige das gleiche, aber ſchöne Gefchirr haben, als wenn jeder 
feine allerperfönlichften, aber abfcheulichen Meffefchlager verfchleißt. 
Es dürfte ooch allen gefunden Anfprüchen genügen, wenn т. В. jeder 
der 3000 Betriebe, die fich in Deutfchland mit der Anfertigung von 
Möbeln befchäftigen, zunächft einmal je eine oder zwei faubere 
Typen von Möbeln herausbrächte, ftatt der Dutzende von Muftern, 
mit denen in letter Zeit jeder Betrieb feine Herftellung belaften mußte. 
Maßftab können nur große Stilperioden fein, die eben den Danziger 
Schrank, den Bunzlauer Topf, den ſchwäbiſchen Milchkrug haben 
reifen laffen und darin mehr PerfSnlichkeit entwickelten als die 
Gegenwart im Schlafzimmer »Brunhilde« oder mit dem Gefchirr 
»Heureka Nr. 2«. 


Der weitere Horizont 
wird die Entwicklung diktieren 


So fehe ich alfo in der zukünftigen Entwicklung eine Klärung der 
Form, aber auch eine Klärung der Produktionsweiſe. Was Induftrie 
ift, wird nur als Qualitätsproduktion beftehen können. Alles andere 
wird verfchwinden, und niemand wird Diefem hundertjährigen 


Schreckgefpenft nachweinen. Als Handwerk aber werden ſich die 
felbftichSpferifchen Kräfte herausfchälen, keine romantiſch gefärbten 
Uberbleibfel einer vergangenen Zunftzeit, fondern wahre Meifter, 
die in der Stille der Werkftatt ewiges Formengut der Menfchheit 
immer wieder neu geftalten und gleichzeitig eine Vorfchule bilden 
für die fchöpferifchen Kräfte der Induftrie. 


Ich habe verfucht, die Zuſammenhänge von Form und Produktions- 
form aufzuzeigen und ihre enge Verflochtenheit mit der politiſchen 
und charakterlichen Struktur der Zeit. Wenn wir heute nicht 
unvorbereitet der Entwicklung gegeniibertreten, dann ift das das 
Verdienft des unerbittlichen Kampfes der fchöpferifchen Männer 
gegen die Verflachung und den Кій. Daß wir überhaupt diele 
Entwicklung ſchon greifbar vor uns fehen, ift ein Gefchenk des 
Schickfals, das unferem Volk die Männer und die Kräfte gab, um 
die Führung Europas zu übernehmen, die Menſchheit herauszuführen 
aus dem Jahrhundert der Experimente, Wegbereiter zu fein für die 
kommende große Epoche der Gefchichte. Wie auf allen Gebieten 
wird uns auch in der Produktion des Verbrauchsgutes die Aufgabe 
des Vorbildes zufallen. Die Größe diefer Aufgabe erkennen, heißt 
gleichzeitig jedes Zaudern abftreifen und den Kitfch und feine Pro= 
duktion mit Stumpf und Stiel ausrotten. All den ſeit Jahrzehnten 
aufgefpeicherten Haß gegen den Schund werden wir zufammen= 
nehmen miiffen, um rückſichtslos alles auszubrennen, was das 
Wefen der Menfchheit mit Talmiglanz vergiftet hat. Unfer Kampf 
um die Sauberkeit der Form ift gleichzeitig ein Kampf um die Seele 
des Menfchen, denn das Heim und der Hausrat find das Spiegelbild 
feines innerften Wefens. 


` QUALITATS-STEIGERUNG VON GEBRAUCHSGUT 


SCHUND 


* 


GUTEZEICHEN 


QUALIT STEIGERUNG 
UM GUTEZEICHEN 
ZU ERREICHEN 
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QUALIT. STEIGERUNG 
UM VERBOTSGEFAHR 
ZU VERMEIDEN 


VERBOT 


HERSTELLER 


Wir können uns die Produktion als eine lösungsartige Flüssigkeit in einem Glasballon vorstellen, in der die weniger 
erwünschten Eigenschaften als kleine Flocken schweben. Wenn diese Fléckchen sich allmählich nach unten absetzen, dann 


haben wir an der tiefsten Stelle den Schund in konzentrierter Form, wåhrend nach oben sich die Flüssigkeit bis zur 
klaren Qualität verbessert. Wenn man nun in der Herstellung im unteren Teile den schlimmsten Schund verbietet und 
im oberen Teile die höchste Qualität mit einem anspruchsvollen Gütezeichen ausstattet, dann werden sich diese beiden 
kleinen Maßnahmen als Katalysatoren auswirken; eine Beschleunigung des Reinigungsprozesses wird dadurch eintreten, 
daß einerseits das Risiko der Verbotszone gefürchtet und gemieden wird, während andererseits der Wunsch, das Güte- 
zeichen zu erreichen, die Anstrengungen zur Steigerung der Qualität verdoppelt. Auf der Käuferseite wird der Gesun- 
dungsprozeß unterstützt dadurch, daß das Schundherstellungsverbot dann beim Käufer eine Schundentziehungskur darstellt, 
während das Gütezeichen die Nachfrage nach der Qualität steigert. 
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Zwei Zinnbecher, 1784 und 1814 in der Werkståtte des 
Joachim. Heinrich Kåmpffer d. А. in Sagan gegossen. 
Es gab Zeiten, da war unser Gebrauchsgut durchdrungen 
von dem schlichten, lebendigen, gesunden Sinn fir die 
Sprache des Materials und fiir seine zweckvolle Be- 
stimmung. Die saubere Form war selbstverståndlich, 
man brauchte nicht über sie zu reden; die scheinbare 
åuBere Anspruchslosigkeit war aus den höchsten An- 
sprüchen an die klare Schönheit der Form gewachsen. 


Nur zwei einfache Becherglåser, aber man sieht an 
ihnen die innere Einstellung all derer, die damit zu 
tun haben. Vom Gestaltenden und dem Hersteller bis 
zum Käufer, alles Leute, die soviel Zutrauen zu der 
eigenen Haltung haben, daß sie imstande sind, einen 
Becher eben auch wirklich nur einen Becher sein zu 
lassen, ohne beim Entwurf, bei der Kalkulation, bei der 
Herstellung, beim Verkauf oder auf dem Tisch den 
Mangel der inneren Qualität, das Fehlen der eigenen 
Haltung durch falschen Zauber der Form oder der 
Dekorzutaten ersetzen zu müssen. 


Und hier das Gegenbeispiel, das Weinglas des Jahr- 
hunderts, das gekennzeichnet wird durch die Tatsache, 
daß man Riesengelder für einen geschickten Reklame- 
macher ausgab, daß dieser wichtigste Mann der Firma 
in pompösen Repräsentationsräumen zelebrierte, während 
sich mit der Gestaltung ein kleiner, bescheidener Mo- 
delleur in einem Verschlag neben der Gipsbude ab- 
quälte; ein Mann, der nie das Format und ursprüng- 
lich auch gar nicht die Aufgabe hatte, die Gestaltung 
einer Massenerzeugung zu lenken, aber ein willfähriges 
Werkzeug abgab, die formlichen Anweisungen der 
Geschäftsreisenden zu basteln. 


Die Auseinandersetzung mit dem Thema auf 
dem Papier bringt zwar schon das Grund- 
såtzliche in den an sich recht verschiedenen 
Formen. Aber erst auf der Töpferscheibe 
geht die eigentliche Durchgestaltung, die 
Geburt des Körperhaften vor sich. 


Kaffeekanne für die Luftwaffe 


Modell Theilmann / Ausführung Paul u. Sohn. 


Es soll eine schöne, zweckmäßige Kanne zum 
Kaffeeholen für einen Wehrmachtsteil ge- 
schaffen und in einer großen Auflage her- 
gestellt werden. Die praktischen Forderungen 
des zukünftigen Verwendungszweckes, die 
technischen Voraussetzungen des Materials 
und der Serienherstellung lenken teils be- 
wußt, teils unbewußt die Hand des Ent- 
werfenden, wenn er die erste Vorstellung von 
der zukünftigen Form in Skizzen umreißt. 


Alle Reize des Einzelstückes spielen in der 
Oberfläche des freigedrehten Kruges, in der 
Glasur in dem freihändig gezogenen Henkel. 
Als handwerkliche Leistung stellt der KrugEnd- 
gültiges dar, — im Rahmen der vorgeschrie- 
benen Aufgabe kann er nur eine Vorstufe sein. 


Und das ist das Ergebnis, die Kanne des Kaffeeholers, die in einer riesigen Auflage alle Prüfungen der Praxis und der Erzeugung ohne Änderungen 
durchgestanden hat. Technisch eine vollkommene Glanzleistung, und dennoch begabt mit der Seele einer biederen Kaffeekanne. 


74 


ος πι τοσο PE 


Reichsleiter Baldur von Schirach eröffnete in Wien Die unter feiner 
Schirmherrſchaft ftehende repräfentative Ausſtellung »Schlefifche 
Kunft«, die nicht nur ein beachtliches künftlerifches Ereignis der 
Donauhauptftadt ift, fondern durch die grundlegende Rede über die 
Beziehungen zwifchen Schlefien und dem Donauraum, die Gauleiter 
Hanke bei der feftlichen Eröffnung hielt, auch eine befondere politifche 
Bedeutung erhalten hat. Schlefien hat nach der Veränderung der 
Reichsgrenzen, die dem einftigen Grenzland neue Aufgaben zu= 
gemiefen hat, zu der bis dahin gepflegten Verbindung mit Berlin, 
die Verbindung in den böhmiſch⸗mähriſchen Raum und zur Donau, 
wie fie durch Jahrhunderte vorher beftanden hat, wieder hergeſtellt. 
Wenn, mie Gauleiter Hanke bei Antritt feines Amtes ausfprach, die 
Schlefier »die Verbindung von künftlerifcher Aufgefchloffenheit und 
fiddeuticher Lebensfreude mit beſter preußifch=foldatifcher Zucht 
fchon immer zum großdeutſchen Denken, Fühlen und Handeln 
befähigte«, dann hat der Anfchluß des Sudetenlandes und der alten 
Oſtmark diefes großdeutfche Denken gerade Schlefien zu einer Ver- 
pflichtung gemacht, auf die Gauleiter Hanke wiederholt hingemiefen 
hat und die der politifch wache Schlefier ſich immer mehr zu eigen 
macht. Die Heimat vollzieht durch folch bewußte Erziehung eine 
Verſchmelzung der ftammesmäßigen Unterschiede, wie fie an der 
Front das felbftverftändliche Ergebnis des gemeinfamen Kampf- 
erlebens ift. Zum erften Male ſprach Gauleiter Hanke bei der Eröff- 
nung der Ausftellung in Wien über diefe Fragen nun zu den Wienern 
und fand begeifterte Zuftimmung. 

Die Ausftellung »Schlefifche Kunft« in Wien, die im Auftrage des 
Gauleiters vom Kunſtverein Schleſien aufgebaut wurde, leitet einen 
lebhaften Austauſch kultureller Veranſtaltungen zwiſchen Breslau 
und Wien ein. Im Oktober finden in Breslau Wiener Tage ftatt 
mit einem Programm erſtrangiger Wiener Kräfte, wie einem Konzert 


KUNST 


IN WIEN 


des Kammerorchefters der Wiener Philharmonie, einem Gaftfpiel der 
Wiener Staatsoper mit der Neuinfzenierung von Håndels »Rofa= 
munde«, der Ausftellung »Schöne Wiener Frauenbildniffe« und einem 
Abend Wiener Lyrik. Zur achtzigften Wiederkehr des Geburtstages 
Gerhart Hauptmanns bereitet Wien Ehrungen fiir den Dichter vor, 
der nach den Breslauer Feiern Wien befuchen wird. 

Die Ausftellung in den Råumen der ehemaligen Sezeffion in der 
Friedrichftraße gibt zum erften Male in Wien ein gefchloffenes Bild 
fchlefifchen Kunſtſchaffens, deffen Charakter in der der repråfentativen 
Aufgabe diefer Ausftellung entiprechenden befonders ftrengen Aus= 
lefe klar zum Ausdruck kommt. Ein hiftorifcher Raum mit Werken 
fchlefifcher Meifter der Vergangenheit, darunter Gemälden von 
Michael Willmann und Adolf von Menzel, deutet die Tradition an, 
auf der das Schaffen der Heutigen aufbaut, und ift zugleich ein Maß⸗ 
ftab für das Niveau der gefamten Ausftellung. Einige Proben 
ſchleſiſchen Kunfthandwerks aus alter und neuer Zeit bemeifen auch 
auf dieſem Gebiet künftlerifchen Schaffens die vorbildliche Leiftung 
Schlefiens. } 
Wenn die fchlefifchen Kunftausftellungen in anderen Gauen des 
Reiches früher die Aufgabe hatten, Beachtung für das entlegene 
Grenzland zu fordern, fo bemeift diefe Ausftellung in Wien, daß 
das künftlerifche Schaffen auch unter neuen veränderten Bedingungen 
die Aufgabe erfüllt, Zeugnis abzulegen für die Eigenart fchlefifchen 
Wefens, und damit mitzuhelfen am innigen Zulammenmachfen der 
deutichen Stämme untereinander. Man hat die Ausftellung »Schle= 
fifche Kunft« in Wien zu den beften gezählt, die feit Jahren dort 
gezeigt wurden. Den Schlefier darf folcher Widerhall ftolz machen 
auf die Leiftungen des heimifchen Kunſtſchaffens. 

Eine ähnliche Ausftellung fchlefifcher Kunft in den fchönen Räumen 
des Schloffes Berlin=Schönhaufen ift in Vorbereitung. Dr. A. 5. 


VORBILDLICHES SCHLESISCHES GEBRAUCHSGUT 


Die Ausftellung »Schönes fchlefifches Gebrauchsgut« in der Breslauer 
Staatenhalle gab zum erften Male einer breiteren Offentlichkeit Ein= 
blick in Fragen künftlerifcher und wirtſchaftlicher Art auf dem Gebiet 
unferer Gebrauchsguterzeugung, wie fie an anderer Stelle diefes 
Heftes ausführlich behandelt worden find. Die Notwendigkeit, 
Material und koftbare Arbeitskraft nicht mehr an kurzlebige Er= 
zeugniffe zu verſchwenden, fondern nach dem Kriege den befonders 
hohen Bedarf durch rationelle Serienproduktion von Gebrauchsgut 
zu decken, das fo zweckmäßig, formfchön und techniſch gut ift, 
daß es wieder mehreren Generationen dienen kann, ließ die 
Forfchungsftelle des Reichsheimftättenamtes zur Erprobung ent= 
fprechender Modelle erftehen. Das Landesamt für Handwerkspflege 
hatte die leiftungsfähigften niederfchlefifchen Betriebe in diefe Arbeit 
eingefchaltet. Die in der Ausftellung gezeigten Möbel waren die 
erſten Erprobungsmodelle, die in diefen niederfchlefifchen Werk⸗ 
ſtätten erarbeitet worden waren, ehe auf Anordnung des Führers 
alle Friedensplanungen vor dringlicheren Aufgaben zurückgeftellt 
wurden. Die Ausftellung diefer Erprobungstypen zufammen mit 
einigen Meifterleiftungen fchlefifchen Kunfthandmerks und Bauplånen 
des Gauheimftättenamtes erfüllte einerfeits die erzieherifche Aufgabe, 
eine möglichft breite Offentlichkeit von der Notwendigkeit diefer 
Maßnahmen zu überzeugen und den Sinn für das ſchöne und zweck⸗ 
mäßige, unferem Lebensftil entfprecbende Gebrauchsgut zu wecken, 
andererfeits für Die Werkftätten ein Anfporn zu fein zu immer 
höheren Leiftungen. In diefem Sinne bot die Eröffnungsfeier diefer 
Ausftellung auch den fchönften Rahmen für die Verleihung des dies= 
jährigen »Ehrenpreifes für das Niederfchlefifche Kunfthandwerk« an 
den Altmeifter der fchlefifchen Schmiedekunft Profeffor Vonka und 
für die Verkündung der erften »Gaumerkftätten Niederfchlefien« 
Durch Gauleiter Hanke, - 

Die Verleihung des Ehrentitels »Gaumerkftätte Niederfchlefien« an 
Betriebe des Handwerks oder der Induftrie, die fich um die vor= 


bildliche Geftaltung des Gebrauchsgutes befondere Verdienfte er= 
worben haben und geeignet find, durch befonders forgfåltige Aus= 
bildung von Lehrlingen zur Förderung des Nachwuchfes und zur 
Leiftungsfteigerung der niederfchlefifchen Werkſtätten beizutragen, 
ftellt eine Auslefe der Betriebe dar, die dazu berufen find, dem 
traditionsreichen fchöpferifchen Handwerk in Schlefien die beften 
Kräfte aus dem Nachwuchs heranzuziehen. Selbftichöpferifche oder 
traditionsgebundene Geftaltung vorbildlichen Gebrauchsgutes, 
gründliche Ausbildung des Nachwuchfes zu felbftändigen und 
leiftungsfähigen Gefellen und die Geftaltung der Arbeitsftätten und 
des Betriebslebens in einer der nationalfozialiftifchen Welt 
anfchauung entfprechenden Form find die Vorausſetzung zur Er= 
langung diefes Titels. Jeweils immer nur auf zwei Jahre verliehen, 
verpflichtet diefer Ehrentitel, mit dem eine lebhafte Förderung durch 
die Behörden verbunden ift, zu immer erneuter Leiftung. Der 
ſchleſiſche Adler als Gütezeichen wird die Erzeugniffe diefer »Gau= 
werkftätten Niederſchleſien« als vorbildlich kennzeichnen. Die 
»Gauwerkſtätten Niederfchlefien« werden die Keimzellen für die 
Neugeſtaltung unferes Gebrauchsgutes werden, da eine derartige 
Auszeichnung der Spitzenleiſtungen eine Läuterung der gefamten 
Produktion auf diefem Gebiet zur Folge haben wird und andere 
Betriebe den Gaumerkftåtten nacheifern werden. Niederſchleſien hat 
mit dieſer Maßnahme einen Weg zur gefunden Entwicklung der 
leiſtungsfähigſten ſchöpferiſchen Betriebe und zur Sicherung ihres 
Nachwuchſes eingeſchlagen, der auch für andere Gaue vorbildlich 
werden wird. Die erften fünf Betriebe, denen von Gauleiter Hanke 
der Titel »Gaumerkftåtte Niederſchleſien« verliehen wurde, find: der 
letzte ſchleſiſche Leinendamaſtweber Willi Matzke in Ober Seidorf, 
der Kunftichmied Ernft Schindler in Breslau, die Glaswerkſtätten 
Richard Süßmuth in Penzig, die Blaudruckerei Gerhard Stein in 
Steinau a. Oder und die Vereinigte Lauſitzer Glaswerke AG. in 
WeiBmaffer. 
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Kunsfverein 
Schlesien eV 


Stand vom 141942 


Kunstring I Kunstring ІХ Glogau Fraustadf 
Breslau (Stadf u Land) Neumarkt Ў 

Kunstring XVI Grafschaft Glatz 
Kunstring П Strehlen, Ohlau А 
Kunsfring ХУШ Liegnitz 


Kunstring Ш 
GrWärtenberg,Namslau Oels Kunstring XIX Riesengebirge 
Kunstring IV 


Arn Kunstring ХХ Görlitz 
Hecht, ‘Trebnitz. Wohlau бишао Kunstring XXI 
Kunstring V Grünberg, Freystadt 
Wakdenburg, Reichenbach, Schweidnifz K nstring XXI Bri 
Kunstring VI Frankensfein — ng 


1 Sektor je 1000 RM Mifgliederbeifrag 


1 Sektor je 100 Mitglieder 


er Kunftverein Niederfchlefien, wie der niederfchlefifche Teil 
D:. Kunftvereins Schlefien nach der Trennung der beiden 
Gaue jetzt heißt, hat im erften Jahre feines Beftehens in feinem Ar= 
beitsgebiet, der Provinz Niederfchlefien, 3218 Mitglieder mit einem 
Jahresbeitragsaufkommen von 49415 RM zufammengefchloffen, 
ungerechnet der Mitglieder mit entſprechendem Beitragsauf= 
kommen der Kunftringe Oberfchlefiens, die im März 1942 als 
felbftändiger Kunftverein Oberfchlefien abgezweigt wurden. Die 
Karte veranfchaulicht die Beteiligung der 13 Kunftringe an den 
Mitglieder- und Beitragszahlen fomie das Verhältnis der beiden 
Faktoren zueinander. Inzwifchen ift eine weitere Unterteilung diefer 
Gliederung im Werden, und Mitglieder und Beitragszahlen fteigen 
mit jedem Tag. 
Diele nüchternen Zahlen bemweifen nach dem erften Jahre des Auf- 
baus die ſchnelle Entwicklung einer vorbildlichen Organifation, 
die als Arbeitsgemeinfchaft zur Förderung der bildenden Kunft das 
kulturelle Leben Niederfchlefiens weſentlich mitbeſtimmt und ein 
vielfeitiges Inftrument der Sffentlichen wie privaten Kunſtpflege ift. 
Um auch den entlegenſten Teilen des Gaues einen unmittelbaren 
Anteil am heimifchen Kunftleben zu ermöglichen und um wirklich 
alle zu erfaffen, in denen die Freude an der Kunft und das Vers 
antwortungsbewußtſein vor den kulturellen Forderungen lebendig 
ift, feien es Behörden, Induftriewerke und Firmen oder private 
Kunftfreunde und Künftler - wurde die Organifation des Kunft- 
vereins auf einzelnen Arbeitsgemeinſchaften, den Kunftringen, auf⸗ 
gebaut. Die Führung übernahmen die Landräte oder Oberbiirger= 
meifter der kulturell lebendigſten Kreife oder Städte in jedem 
Kunftring. Die einheitliche Organifation ermöglicht es, auch 
kleineren Städten des Gaues qualitåtvolle Ausſtellungen und Vor= 
tragsveranſtaltungen zu vermitteln, wie fie fonft den großen 
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Städten vorbehalten waren. So konnten fchon in diefem erſten 
Gefchäftsjahr 30 Wanderausftellungen mit Werken, die zuvor in 
den Ausftellungen in großen Städten des übrigen Reiches aus- 
geftellt waren, durchgeführt werden. 20 Ausftellungen wurden 
von den Kunftringen felbftändig aufgebaut. 30 Vorträge namhafter 
Perfönlichkeiten wurden vermittelt. Dazu kamen vier große Aus- 
ftellungen in Breslau und drei repräfentative Ausftellungen fchle= 
fifcher Kunft in Leipzig, Pforzheim und Stuttgart. Im neuen Ge= 
fchäftsjahr murde eine große Ausftellung in Wien gezeigt. Eine 
Ausftellung in Berlin im Schloß Schönhaufen wird am 9. Oktober 
eröffnet werden. Abgefehen davon, Daß Giele zahlreichen Aus- 
ftellungen das kulturelle Leben Niederfchlefiens ftärker pulfieren 
ließen und das allgemeine Intereffe am künftlerifchen Schaffen 
fteigerten, brachten fie beachtliche wirtſchaftliche Erfolge für die 
Künftler. Außerdem find die Mitgliedsbeiträge des Kunftvereins 
ausfchließlich dazu beftimmt, die Jahresgabe, ein graphifches Blatt 
eines ſchleſiſchen Künftlers, das jedes Mitglied erhält, anzukaufen 
und qualitätvolle Werke fchlefifcher Künftler zu erwerben, die auf 
dem Wege der Verlofung an die Mitglieder weitergegeben werden, 
und zwar berechtigt jede Beitragseinheit von 5RM zu einem Los. Im 


- Hérbft vorigen Jahres wurden 75 Werke im Werte von 20 582 RM 


angekauft und verloft. Rund 10000 RM wurden für Die Jahresgabe 
verwandt. Im ganzen konnte durch die Arbeit des Kunftvereins den 
fchlefifchen Künftlern im Gefchäftsjahr 1941 über 190000 RM zu= 
geführt werden. 

Es geht daraus hervor, daß die einheitlich über den ganzen Gau 
ausgedehnte Organifation, die ihr geftellte Aufgabe erfüllt, das 
Intereffe am fchlefifchen Kunftfchaffen zu vertiefen, den ſchöpferiſchen 
Kräften Schlefiens neue Möglichkeiten für ihre Entfaltung zu geben 
und Damit Die Bafis des von Schlefien ausgehenden kulturellen 
Aufbau in den Oftgebieten zu ftärken. Dr. Annemarie Schwerdt 
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Manufkripte und Lichtbilder übernimmt der Verlag keine Haftung. Bezugspreis: Vierteljährlich 1,- RM., einfchl. 3,06 Rpf. Poftzeitungsgebühr, zuzüglich 4 Rpf. Beftellgeld. 
Einzelheft 1,- RM. Beftellungen können bei jeder Buchhandlung fomie bei jeder Poftanftalt aufgegeben werden oder auch direkt beim Verlag, Breslau 5, am Sonnenplat (Poft= 
fcheckkonto Breslau 74 822, Fernruf 525 51 und 52555). Anzeigenpreife (nur Seitenteile) nach Preislifte Nr. 2. Verantwortl. Anzeigenleiterin: Gertrud Motfchek, Breslau. 
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Inh. Paul Eggers 
bezugscheinpflichtig Breslau 13, Straße der SA.10 
Ruf 38211 


